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Die Krise.
Ber Reichskanzler tut nicht mehr mit , wenn die

Erb anfallsteuer fällt . Das hat er niit äußerster Deut¬
lichkeit gesagt, aber bis zu seinemRücktritt würden noch
Umstände eintreten und hinzutreten müssen, damit seine
Ankündigung verwirklicht wird . Die Entscheidung
über diese Umstände hat der Bundesrat in der Hand.
Es ist damit eine neue Situation geschaffen, die näher
ins Auge zu fassen sich wohl verlohnt . Der Bundesrat
(d. h. schließlich die größeren Bundesstaaten neben
Preußen ) spielt , seit einem halben -Jahre — der Zeit¬
punkt läßt sich ziemlich genau bestimmen — eine Rolle,
die beträchtlich über Maß und Begrenzung seiner
früheren  Lebensäußerungen hinausgeht . Man
Erinnert sich, wie bedeutsam die Bundesregierungen
in den kritischen Novembertagen  dazu beige- .
tragen haben, daß die Grundsätze des konstitutio¬
nellen  Gedankens ungetrübt und unverzerrt erhal¬
ten wurden . Fürst Bülow konnte sich damals sehr
wesentlich  auf die Zustimmung und den Rückhalt
Mehrerer Bundesfürsten und ihrer Minister stützen.
Wan beobachtet seitdem, daß sich die Regierungen
stärker als zuvor aus ihre Initiative besinnen, und
Man hat die Proben davon in den bisherigen Studien
der Reichsfinanzresormfrage mehrfach wahrnehmen
können. Die Finanzminister der Einzelstaaten sind
nicht gesonnen, irgend welchen Direktiven nachzugeben,
denen sie nicht von einem gesunden partikularen In¬
teresse aus beipflichten können. Wenn Fürst Bülow in
der Besitzsteuersrage fest geblieben ist, so möchten wir
die ganz persönliche Entschließung des leitenden
Staatsmanns nicht bekritteln , aber der Entschluß selbst
wird ihm beträchtlich erleichtert  worden sein durch
die Erkenntnis , daß die Mehrheit der Bundesstaaten
eine andere Entscheidung mißbilligt und sich ihr wider¬
setzt hätte . Wenn also nunmehr die Steucrvorschläge
des A n t i b l o cks eine Mehrheit im Reichstage finden
und in ihrer , vom Reichskanzler wie von den Finanz¬
ministern der Einzelstaaten als unmöglich bezerchneren
Gestalt an den B u n d e s r a t gelangen sollten, so
wird doch erst abzuwarten sein, ob sich diese Körper¬
schaft mit Steuern einverstanden erklären kann die
sie bis zur Stunde als ein U n g l u ck nicht dl^ für
Handel und Wandel,  nicht bloß für das Reich
sondern auch in selbstverständlicher Konsequenz sur

Feuilleton.
(Nachdruck verboten.)

Are Versuchung des Negers Slim.
Eine Geschichte aus Georgia von Erwin Rosen, Hamburg.

Aus tiefblauem Himmel brannte die heiße Sonne.
Unübersehbar, bis an den Horizont reichend, dehnten
sich die ungeheuren Baumwollenfeldcr , eine weite,
grüne Masse von Laubgebüsch. In feinen
schimmerte die schwarze Erde zwischen den endlosen,
sihnurgeraden Reihen der Baumwollsträucher.^ Uber
dem massigen Grün lag es wie frischgefallener Schnee,
hingestreut in riesigen Flocken, in silberglänzenden
Schneebällen. Zwischen den Blättern lugte die reife
Baumwolle hervor , in weißer Schönheit aus den Frucht¬
kapseln quellend; bald in kompakter Masse, als wuchsen
da schneeweiße Früchte, bald sich ausbreitend in ötloer=
faden uiid Spinngeweben über den ganzen Busch- und,
all das Grün und Schwarz und Weiß schien zu tanzen
und zu flimmern in der glühendheißen Luft.

Überall in diesem Baumwollreich huschten schwarze
Gestalten von Strauch zu Strauch . Um ihre Schultern
hingen an breiten Bändern Säcke. Schwarze Hände
wühlten in den Baumwollbüschen, zupfend, greifend.
Pflückend; schwarze Finger rissen Weiße Silberknollen
aus den Kapseln, um sie hastig in die Säcke zu .stopfen.
In hetzender Eile . Denn wenn es reist im Reiche des
Königs Baumwolle , wird selbst der Georgianeger
lebendig. . . . ^ ,

Melusina Maryanne und Neger Slim arbeiteten
ganz nahe zu sammen. Sie Pflückte auf der einen
Seite der Sträucherreihe ; er auf der anderen. Noch
keine vier Monate waren vergangen , seit der schwarze
Friedensrichter aus den beiden ein ehrsames Ehepaar
gemacht hatte . Fröhliche vier Monate waren es gewesen
für die sorglosen, lustigen, schwarzen Menschentlnder.
Heute aber war der lustigste Tag von allen- sie lach¬
ten sich an über die Büsche hinweg, daß die weißen
Zähne funkelten. ^ r

„Mistah Slim , Honigmann ! lispelte Melusina.
»Wir wollen aber ganz vorne sitzen!"

die Einzel st aaten  selber bezeichnet hat . Es ist
da zu erwägen, daß die Geneigtheit , mit den Konser¬
vativen zu einem erträglichen Verhältnis zu kommen,
daß also die Besorgnis vor einem Kampfs mit dem
Ostelbiertum gerade außerhalb der preußischen Grenz¬
pfähle eine sehr viel geringere Rolle spielen wurde,
als es innerhalb der traditionellen preußischen Zu¬
stände selbst offenbar der Fall ist. Es wäre denkbar,
daß namentlich die süddeutschen Regierungen und die
der Hansestädte der Ansicht sein könnten, die Zeit sei
gekommen, den unnatürlichen und unbefugten Druck
zu mildern , mit denen der Agrarkonservatis¬
mus des östlichen  Deutschland auf Reich
und Nation lastet. Indem wir das für denkbar halten,
raten wir jedoch zur Vorsicht, raten wir zum skeptisch
kühlen Abwarten . Ter Bundesrat könnte so handeln
und beschließen, aber er braucht es natürlich nicht zu
tun , und es ist immer die Frage , ob die andere Wahr¬
scheinlichkeit nicht die größere ist, die nämlich, daß der
Bundesrat nach dem Rücktritt des Fürsten Bulow dre
Finanzreform aus den Händen des Antiblocks ent¬
gegennimmt.

Man sieht jedenfalls , daß die Krise noch manche
Möglichkeiten in sich schließt, die das bestimmte Ent¬
weder-Oder , mit denen man bisher zu rechnen Pflegre,
mannigfach modifizieren könnten. Wir haben es nicht
bloß mit einem Gegensatz zwischen dem Fürsten Bülow
und dem Antiblock zu tun, . sondern der Gegensatz be¬
steht in rein sachlicher Beziehung, also losgelöst von
den Momenten der Eifersucht, der Abneigung und des
Argwohns , wie sie für das Verhalten der Rechten und
des Zentrums gegen den jetzigen Reichskanzler maß-
gebend sind, ebenso mit gleicher Schärfe auch zwischen
den Verbündeten Regierungen und der
konservativ - klerikalen  Mehrheit . Nun gibt
freilich die Verfassung dem Kaiser  das
alleinige Recht, den Reichskanzler zu entlassen und
einen " anderen Reichskanzler zu ernennen - Insofern
steht der Bundesrat den letzten Entscheidungen nicht
anders gegenüber als die Volksvertretung auch. Aber
es dünkt uns nicht gleichgültig, daß die gegenwärtige
Krise in Problemen beruht , wie sie bisher noch in keiner
Ranzierkrise ausschlaggebend gewesen sind. Es ist das
erste Mal , daß eine r e i n e F i n a n z f r a g e der Aus¬
gangspunkt einer Kanzlerkrisc geworden ist, und das
bedeutet doch wohl, daß die Entscheidung nicht nach
bloßen Gefühlen  und Stimmungen , nach. allge¬
meinen persönlichen und allgemein politischen
Empfindungen getroffen werden kann, sondern daß
die Objektivität der St euer fragen  sachgemäß
und fachmännisch in gebührende Erwägung gezogen

„Kost' einen halben Dollar ", meinte Slim , ein wenig
zögernd.

„Huh — meine süßer, kleiner Slim , was is ' em
halber Dollar für besten Baumwollpflücker in Georgia-
town ! Mistah Slim , vergessen Sie nicht, daß Sie die
Tochter vom ehrenwerten Herrn Bürgermeister
Abraham Lincoln Benny geheiratet haben ! soll
Melusina Marvanns Slim in der hinteren Reihe sitzen,
bei den ganz gewöhnlichen Niggern ? Bedenke, mein
Slimchen !"

„Zwei halbe Dollar machen einen Dollar , Mrssrs
Melusina Maryanne . Nase — in — die — Luft!
Einen ganzen Dollar ! Und dieser Nigger hier braucht
eine neue Hose — bedenke, mein süßes Melusinchen!"

„Macht nix ans ", sagte Melusinchen energisch.
„Aber die alte Hose
„Macht nix aus !" „
„Is ' so viel Geld . . • T
„Macht gar nix aus . Herr sinn , Herr Dickschädel,

Herr Geizkragen ! Ich, — sitz vorne tn der
ßrftGtt 3̂ 6il)c! bci£, bu nujcrciblcr, fcfjtüciräcr

„Um - mum - mum - mumm . - sagte Slim.
Und mit einem Wale ftng er an zu lachen wm nur

ein Neger lachen kann. ^ Er sprang tn den wunderlich¬
sten Kapriolen bin und her, er schlug sich,auf die Brust,
daß es schallte, fuhr mit beiden Fäusten rn fern krauses
Wollbaar und lachte, tawtv.

„O—oh!" stöhnte er. »Du ganz dumme Melusina
srau - hih, hih — gar mx gemerkt hast du huh,
huh - mein Zuckerfrauchen, . urern -si uptopfchcn
mein Puttchen . Dieser Nigger hier hat nur w ^ an
—- dieser Nigger hier will alles ganz stn 11 ; ■,
der allererste Platz , ist gerade fein genug für diesen
Nigger hier und seine seine ^ raui srct;r

„Glory Halleluja ! ( muchzte Frau ^ lim. «Wir
geh'n also in 'n Zirkus!

„Hab' ich gesagt!
„Ganz , ganz vorne hm.
.biab' ickj aesagi! . ,

',',Dann —- Mistah Slim , Honigherz, gib mir n
Kuß ! '

werden muß. Gewiß, und wir haben es schon oben
gesagt, auch über diese Verhältnisse und Zustande kann
ein mächtiger Wille hinwegschreiten, aber vielleicht
werden Widerstände lebendig, die es ..ratsam machen
mögen, sich die Sache doch noch zu überlegen. Wie
sonderbar stände der Bundesrat  da , wenn er mit
einem anderen Kanzler Beschlüsse faßte , dm er mrt
dem jetzigen zu fassen ab lehnt.  Ausdrücklich er¬
klärte Fürst Bülow auch im Namen der Verbündeten
Regierungen,  daß die sogenannten Besitzsteuer,
anträge der Konservativen und des Zentrums unan¬
nehmbar seien. Wie könnten sie. alsdann annehmbar
werden, wenn Fürst Bülow zurückgetreten, fern wird I
Oder steckt nicht immer Vernunft in den Dingen?

Politische Wochenschau.
Der deutsche Reichstag, der sich am Dienstag nach

der kurzen Psingsterholungspause wieder versammelt
hat , fand auf dem Tisch des Hauses einen Strauß vor.
den ihm der Reichsschatzsekretärgewunden und gebun¬
den hatte , den Reichssteuerstrauß, der zur Ergänzung
der arg zerzupften Blüten des ersten Steuerbuketts
dienen soll. Nach einem kurzen Ausflug ins MecklM.
bnrgische hat -die Volksvertretung alsbald am Mrtt-
woch das große Kampsspiel begonnen, das . die. Ent.
scheidung nicht nur über das Schicksal der Reichssinanz.
reform, sondern zugleich über die weitere Entwicke-
lung unserer inneren Politik bringen soll. Die große
Rede, mit welcher der Reichskanzler Fürst Bülow diesen
letzten Teil des Hindernisrennenseinleitete , errang sich
auch bei denen Beachtung, die von dem Inhalt seiner
Ausführungen — hielt er doch bei dieser Gelegenheit
Abrechnung mit der konservativen Par-
t e i, für die er schon so viel getan, daß ihm zu tun . fast
nichts mehr übrig bleibt — nicht erbaut waren . Uber
seine letzten Pläne hat aber der leitende Staatsmann
noch nicht völlige Klarheit verbreitet , und noch weiß
man nicht, ob, falls das Finanzprogramm der Regie¬
rung abgelehnt wird , die Losung zum Ka m p f und die
Reichstagsauslösung ertönen soll, oder ob dieser Rück¬
blick̂ auf seine Politik bereits den Schwanen-
g e s a n g bedeutete. Freilich gibt es auch nach dem
bisherigen Verlauf der Reichstagsverhandlungen noch
viele, die nicht an den großen Kladderadatsch glauben
wollen, sondern der Meinung sind, es werde sich znm
Schluß — wann dieser Schluß sich abspielen wird , ob
im Sommer oder im Herbst, ist auch noch zweifelhaft —
doch mit Hängen und Würgen eine knappe Mehrheit
für die mehr oder minder zurechtgestutztenRegierungs-

Spät am Nachmittag kamen die Gaukler mit ihren
drei grünen Wägelchen an. Tot und verlassen lagen
die Holzhütteii da, denn ganz Georgiatown pflückte
Baumwolle draußen auf den Feldern . Sogar dre
Kinder , Nur ein paar abschreckend häßliche .. gelbe
Köter kamen von irgendwoher gerannt und vollsuhrten
einen fürchterlichen Skandal.

„Heiliger Barnum ", sagte entsetzt Billy , der Clown
und Haupteigentümer . „Das is ' also Georgiatown?

„Is ' das Georgiatown ?" fragte er ernen allen
Reger in zersetzten Hosen und verschlissenem Kittel , der,
sich auf einen Stock stützend, mühsam die Straße herauf,
gehnmpelt kam. „Mein lieber Herr , is ' diese auf-
bluhende. hoffnungsvolle Metropolis hier rechts und
links, is ' das Georgiatown ?"

„Es is ' !" antwortete der Eigentümer der zerfetzten
Hosen.

„Das freut mich", sagte Billy.
„Ich bin der Bürgermeister . Bürgermeister Benny .!"
„Das freut mich auch. Lebt sonst noch jemand in

Georgiatown ? Cholera ' gehabt hier , beh? Oder,
Pocken?"

„Oh !" sagte der ehrenwerte Benny. — j? te*
inand da is ' ? Die Nigger sin' noch auf m rield. Das
kann sich doch jeder Narr denken!"

„Dank schön!" sagte Billy verblüfft.
„Hum ", meinte der Herr Bürgermeister . „Euren

Brief Hab' ich gekriegt. Sehr ferner Brief . Habs
den Niggern schon gesagt, bah ber ZrrkuO kommt.
Spielen könnt ihr aus der Wiest der memem Haus.
Sehr feine SBtcfci 6ost ' zwei 2)onar . L>ie werben
schon kommen, die Niqger . Ganz Georgiatown kommt!*

„Amen !" sagte Billy höhmsch.
Aber er hatte dem Negerstadtchen sehr Unrecht ge-

tan mit seinem Mißtrauen . Was nur laufen konnte
in Georgiatown , versammelte sich am Abend auf der
Wiese des Herrn Bürgermeisters Benny . Am Zaun-
einganq stand Billy , der Clown, und wachte mit Argus¬
augen darüber , daß auch jeder Besucher seinen silbernen
Vstrteldollar bezahlte. Nur Kinder mrd Hunde hatten
freien Eintritt ." Die dreiundsiebzig Familien des
Negerstädtchens waren zwar arm wie die Kirchenmäuse,
aber ein bißchen Silber besaß seder zur Zeit dar Baum-



@ette 54. Sonntag , 540. Juni 10VV. Wtorgen -AnSgave , L. rSLatr. MV.  iMl.

Vorlagen finden . Jedenfalls dürfte die Stimmung im
Lande, wie sie auch in der Begründung des Hansa-
Bundes ihren Ausdruck gefunden hat , nicht ganz ohne
Einfluß auf die Entschließungen derjenigen bleiben,
die aus parteitakti scheu  Gründen dem allseitig
als dringend notwendig erkannten Werke der Reichs-
finanzreforn '. bisher ihre Mitwirkung versagt haben..

Steht die innere deutsche Politik zurzeit , im
«Zeichen des Unfriedens,  ohne daß sich bisher
ernstliche Aussichten aus eine Versöhnung der Gegen¬
sätze eröffnen, so steht dafür erfreulicherweise wenig¬
stens die- auswärtige Politik im Zeichen des Friedens,
dessen Förderung auch die Zweikaiserzusammenkunft
in den finnischen Schären gedient haben dürfte .. Wenn
auch die amtlichen Meldungen nur über ,den äußeren
Verlauf dieser Fürstenbegegnung zu berichten wissen,
so läßt doch schon das Trum und Dran erkennen, daß
dieser Besuch, zu dem die Einladung von dem Zaren
ausgegangen war , den Ausdruck der wieder gebesserten
Beziehungen zwischen den beiden benachbarten Län¬
dern bildet . Mit einiger Besorgnis hat man bei dieser
Gelegenheit in Frankreich und England ,das pplitische
Barometer betrachtet, das in den finnischen Schären
auf gut Wetter stand, obwohl doch,diese beiden Natio¬
nen zu irgendwelchem Mißmut keinen Anlaß haben.
Wenn man den Versicherungen der englischen Geist¬
lichen glauben darf , die als Gäste ist Deutschland weil¬
ten , so wünscht man in England nichts sehnlicher als
ein friedlich-freundschaftliches Verhältnis mit Deutsch¬
land , und die Ansprache des deutschen Kaisers an bte
englischen Gäste hat diesen wiederum aufs neue vor
Augen geführt , daß es den Wünschen des deutschen
Volkes und den Zielen der deutschen Politik entspricht,
„gute Gesinnungen zwischen den beiden verwandten
Nationen zu fördern ". Ist es den Engländern aber
wirklich damit Ernst , dann müssen sie auch wissen, daß
ein solches Ziel durch eine deutsch-russische Annäherung
nicht gehemnit, sondern nur gefördert werden kann,
wobei es ihnen freisteht, so viel Dreadnoughts zu bauen,
wie sie wollen, und können.

Aber auch die französischen Beklemmungen er¬
scheinen als nicht stichhaltig, denn so wenig wie man
jn Deutschland oder in Österreich-Ungarn an eine Ab¬
kehr von der gerade in jüngster Zeit aufs neue be¬
währten Dreibundpolitik denkt, ebenso wenig verfolgt
man in Berlin oder anderswo den teuflischen Plan
einer Sprengung des Zweibundes , dessen Fortbestand
ja schon durch den bevorstehenden Besuch des Zaren in
Frankreich bekundet wird . Bis zu den geplanten
Empfangsfeierlichkeiten sind die Franzosen durch dre
verschiedenen Affären , deren neueste der jüngste
Marineskandal ist, bei dem die Herren Dupont und
Vittone eine recht bösartige Rolle spielen, wohl genug¬
sam beschäftigt, so daß sie eigentlich kemen Anlaß
hätten , sich angesichts des Gespenstes rm eigenen
Hause über Phantome aus deni Gebiete der äußeren
Politik aufzuregeu . .

Zu diesen Phantomen gehört neuerdings auu) die
e t a f r a g c, bic bcu bicr @cf)ui3incid)tßtt JiUp'eint),

Frankreich, Großbritannien und Italien wieder arges
Kopfzerbrechen verursacht, obwohl die Griechen, der
Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb , feierlich ihre
friedlichen Absichten bekundet, haben. Was aber me
Kreter selbst betrifft , so werden, auch wenn dre mter

Politische Mrrstcht.
HjSL'KS.

L. Berlin,  19 . Juni.
Die Trinksprüche von Björkö werden hier bisher

kaum kommentiert . Es wäre auch schwer, in ihnen
etwas anderes zu sehen als den selbstverständlich
freundlichen und sogar herzlichen Ausdruck der Situa¬
tion , in der sie gehalten wurden . Diese Trinksprüche
konnte  n nicht mehr sagen, als fie sagen, weil die
Beziehungen von denen gesprochen wird , eben gerade
diese Fassung rechtfertigen. Sie konnten auch nicht
weniger sagen, denn wenig  e r wäre eine Unfreund¬
lichkeit gewesen, zu der natürlich keine Veranlassung
vorliegt . Die Gruppierung  der M ächte  wird
durch die Vorgänge von Björkö gewiß nicht verschoben
werden. Der mitteleuropäische Block steht uner-
s chü t t e r t und unerschütterlich da, und an der
Untergrabung der Tripleentente hat man in Berlin
nie gearbeitet und wird auch nicht an ihr arbeiten.

nationale Besatzung die heitzumstrittene Insel verlaßenr i cy . . . . ttnraß frnnrpn . i )CiV.hat , schon bte Türken selbst dafür ^ orge tragen , daß
das bißchen Kreta nicht die Fackel darstellt , an der sich
der gefürchtete Weltbrand entzündet , -̂ tese .Feuer-
Versicherung bleibt ja glücklicherweisestempelfrei.

Dis Ms-!en im Westen.
Wie man weiß, hält das Polentum im Westen fest

zusammen, in den rheinisch-westfälischen Jndustrje-
bezirken, wo es durch seine außerordentlich umfang¬
reiche Einwanderung den urdeutschen Charakter dieser
Gegenden zu verwischen droht . Eine wirkliche Gefahr
braucht man darin ja freilich nicht zu erblicken, um so
weniger , als sich gelegentlich auch zeigt, daß die Einge¬
wanderten dem Truck und Zug der überlegenen deut¬
schen Kultur  nachgeben und im Deutschtum auf¬
gehen. Wir entnehmen dem „Härder Volksblatt " in
dieser Beziehung eine ungemein interessante Mit¬
teilung . Danach hat in den letzten Jahren eine nicht
unbeträchtliche Zahl von Polen im Ruhrrevrer
deutsche  N a m e n angenommen . Die Regierung
verhält sich gegen solche Gesuche sehr wohlwollend, weil
sie darin den Ausdruck der Germamsatwn , ja ganz
prägnant die Bekundung der deutschen Gesinnung
erblickt. Mit anderen Augen sehen natürlich die
Polen aus die ihrer Nationalität untreu Gewordenen;
sie reden sie auch geflissentlich mit ihren früheren , also
dem polnischen Namen an , um sie zu ärgern . Forscht
man nach den Beweggründen , so stellen sich diese meist
als w i r t s cha s t l i che und soziale  dar ; polnische
Geschäftsleute und Gewerbetreibende , die mit einem
deutschen Kunden  Publikum zu rechnen haben, Polen¬
söhne, die sich der B e a m t e n karriere zuwenden,
halten es für vorteilhaft , einen deutschen Namen anzu¬
nehmen. Jn der letzten Zeit hat sich die Zahl der Ge¬
suche uni Erlaubnis zur Namensänderung m verschiede¬
nen Orten stark vermehr  t . Wie wir Horen, ist dies
znrückzuführen aus die Reichsfinanzresorm . Es ist
Nämlich die Meinung verbreitet , unter den Steuern,
die als Mittel zur Sanierung der Reichsfinanzen
icbliestlich durchgehen würden , werde sich auch eine hohe
Abgabe auf Namensänderung befinden ( !). ^ Um dem
zuvorzukommen, beeilt mair sich, dre Erlaubnis ichon
jetzt nachzusuchen.

Ktim  GperMorr tnf  Fesch!.
Vor einiger Zeit ging eine Mitteilung durch die

Blätter , wonach sich ein Soldat geweigert hat , eine
Operation „airf Befehl" an sich vornehmen zu lassen.
Dre Folge seiner Weigerung war eine kriegsrechtliche
Bestrafung . An diese Notiz hatte sich eine Erörterung
angeknnpst, in deren Verlaus Professor Pr . Mayer w

{ der „Deutschen Juristenzeitung " erklärte , daß „nicht
zum ersten Male " weite Kreise durch Enticheidungen
der Kriegsgerichte lebhaft erregt worden seren, ^ etzi
erfährt man mit begreiflicher Befriedigung aus dem¬
selben Blatte , daß die sachlichen Unterlagen des ge¬
meldeten Vorfalls unzutreffend wiedergegeben wor¬
den waren . Der Kriegsgerichtsrat Rotermund m Er-
furt stellt nämlich in ber „Deutschen Jurrstenzertung
fest, daß es sich überhaupt nicht um eine Operation,
sondern lediglich um die Abtragung verhornter Narben-
gewebe unter dem Fuße , welches nach dem Gutach.en
des Arztes etwa der Entfernung emes Hühnerauges
gleich zu achten ist, gehandelt hat . Damit ist denn aller¬
dings ein ganz anderer Tatbestand gegeoen. Ver¬
fasser fügt hinzu : Dem Gesichtspunkt, das die „herr¬
schenden Kulturnormeu es verbieten , staatliche Macht-
mittel zur Erztvingung einer Operation zu miß¬
brauchen", trägt die Fried .-Sanit .-Ordnung vorn
16 Mai 1891 ausreichend Rechnung, insofern sie eme
erhebliche Operation " ohne Genehmigung das Patien¬

ten verbietet . Daß die Entfernung einer Hautvei-
dickung keine erhebliche, ja überhaupt gar keme „Overa-
tion " ist, bedarf keiner Ausführung.

Von de:
kannm
schon d:
Konsirr
fach stö
lehrpla,

-i- <

Deutsche Reich«
A Die Ergebnisse der Mlttelschultonferenz. Aber die

Ergebnisse der Mittelschulkonserenz, die am 15. und 16. d.
M. im Kultusministerium stattsand und zu der Rektoren,
Mittelschullehrer und Verwaltungsbeamte wie Regierungs-
Vertreter hinzugezogen waren, erfahren wir , daß es sich um
Besprechungen über den im Ministerium ausgearberteten
Entwurf eines Lehrplans  für die Mittelschulen han¬
delte Es hat sich hierbei herausgestellt, daß die Vertreter
der Mittelschulen die neunstufige Mittelschule für die ge¬
eignetste Form halten. Man war gleichzeitig aber auch der
Ansicht, daß auch die Mittelschulen von kürzerer
K u r s u s d a u e r,  z . B. die achtstufige in Frankfurt a. M.,
erhalten bleiben müsse. Ebenso sollen auch die Mittel¬
schulen in kleineren Städten , die z. B . bloß 2 oder 3 Kurse
aufwcisen, bestehen bleiben. Als weiteres Ergebnis der
Konferenz ist zu berichten, daß beschlossen wurde, daß für
die Rektoratsschulen der Mittelschullehrplan nicht zur Ein¬
führung gelangen soll, was früher bekanntlich erwogen
wurde. Der Grund hierfür liegt in dem Umstande, daß
die Rektoratsschulen als vorbereitende Anstalten für höhere
Schulen zu gelten haben, während die Mittelschulen als
abschließende Anstalten angesehen werden.

* rprx Visitation des Religionsunterrichts in Nassau.
Durch 'Verfügung vom 18. Januar 1905 hatte die Wies¬
badener  Regierung den katholischen  Dekanen m
bezug auf die Abhaltung der Visitationen des
Religionsunterrichts  Befugnisse zngestanden, die
in Lehrerkreisen lebhafte Mißstimmung hervorgerusen haben.
Danach ist es den genannten Geistlichen gestattet, auch
außerhalb der Zeit , in welcher die lehrplanmäßigcn
ReligionsunterrichtZftunden liegen, zu revidieren, l«
während der schulfreien Zeit, also auch an Mittwoch- und
Samstagnachmittagen , ist der Lehrer verpflichtet, mit seinen
Kindern zu einer festgesetzten Revision des Religionsunter¬
richtes zu erscheinen. Nunmehr hat die Regierung durch
Verfügung vom 9. d. M. diese Befugnisse auch den evan¬
gelischen  Dekanen zugestanden. Ganz mit Recht bemerkt
hierzu die „Frankfurter Zeitung ": Diese Anordnung der
Regierung ist bezeichnend für ihre Auffassung des Verhält¬
nisses zwischen Kirche und Schule. Sie gibt herrschsüchtr-
gen Geistlichen reichlich die Mittel in die Harrd, durch die
diese die Lehrer ihre Abhängigkeit von der Kirche, d. h.
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wollernte . Und seit Neger gedanken war so etwas wre
ein wirklicher Zirkus nicht in Georgiatown gewesen.

Melusina Maryaune und Neger Slim saßen ganz
vorne bei den Honoratioren auf dem vornehmen
Brettersitz, der einen Vierteldollar extra kostete, und
schrien und strampelten vor Ungeduld, genau wre alle
anderen Negerherrschasten auch. Es sing an, dunkel
zu werden und die Hunderte neugrerrger Augen sahen
nichts als ' eirren durch ein dickes Seil abgesperrten
Platz und eine bunt bemalte Lernwand rm Hintergrund,
die die drei ineinandergeschobenen Ganklerwagen ver¬
deckte. Tie Neger johlten und psrfsen und ttatschten rn

5Da' flammten Fackeln auf . Entzückt jubelw die Be¬
völkerung von Georgiatown über das srnnslammende
Magnesiumlicht . Mrt ernem grotesken ^ prung kugelte
der Clown in die Mitte der Arena:

„Meine Damen und Herren ! Wir werden uns er¬
lauben , Ihnen die unvergleichlichen Produktionen der
größten Zirknsgesellschaft dieses glorreichen Landes
vorzuführen . Daß mir aber kein Nigger unter dem
Seil durchkriecht! Die glänzende Vorstellung darf
nicht gestört werden. Wir beginnen, meine Damen
und Herren !"

immer neuen Tanzwendungen : nun neigte sie sich tief
und breitete die Arme aus und nickte und lächeltê als

Arm in Arm, eng aneinandergedrängt , saßen Slim
und Melusina und ließen die Zirkuswelt an sich
vorüberziehen . Sie schüttelten sich vor Lachen über die
derben Späße des Clowns, sie bewunderten staunend
die Reiterkunststücke und fürchteten sich gründlich vor
dem unheimlichen Feu ^ fresser.Das is ' grausig , Slim ! meinte Melusina.

"eg ig’ aber nur ’n Kunststück", sagte Neger Slim
weise.

l4o tteuten sie sich wie Kinder den ganzen tollen
Abend hindurch und schwatzten wie Kinder über das,
was sie sahen. Da kam dre letzte Nummer des Pro-
nriimmg - Mist Georgina , das Tanzwunder . Mit leuch¬
tenden Äugen starrte Neger Slim , Notes Licht über¬
schüttete die Tänzerin , und die winzigen Metallplätt¬
chen an Mieder undRöckchen suntelren und strahlten wie
lauteres Gold . Diamanten blitzten ru ihrem blonden
L>aar (Für Neger Slim waren es ^-mmanten .) Nun
stand' sie graziös auf den Fußspitzen und grüßte lächelnd
ihre Zuschauer; nun jagte . sie dahm wie an Sturm,
den geschmeidigen Körper drehend und biegend in

wolle sie der ganzen Welt ihre Liebe schenken. Slim
starrte und starrte ; das Lächeln war für ihn gewesen.
Sie hatte ihn angesehen. Immer nur ihn . Das wutzw
er ganz gewiß. Da brach die Geige iah ab und ging
nach kurzem Schweigen in einen Cakewalk über, in den
Tanz , der jedem Neger der sanz aller Tanze ist.

Hello, roy sweet heart,
hello, my darüns doy . . .

Slim beugte sich weit vor Mechanisch klatschten
seine Hände im Takt . Und das Madel tm roten Licht-
chein tanzte . . . In leichten, wiegenden Schritten

zuerst, mit kokett zurückgebogenem Oberkörper, dann
ein Vorwärtsspringen in tollem Wirbel, dann ein
Raffen des Röckchen, dann om stummes Mienenspiel
mit einem eingebildeten Mittanzer . . .

hello, mv dai'ling boy^—
Dicht am Seil blieb sie stehen. Wlim war , als hätte

er noch nie etwas so Schönes , gesehen. Und als sie
rückwärtsschreitend im Schlußreigen nur rhu anzusehen
schien," da hätte Slim die ganze Welt darum gegeben,
ein allereinzigesmal einen Cakewalk Mit ihr tanzen zu
dürfen . Ein letztes Neigen - etn • •

Die Vorstellung war zu Ende. ~ te Neger dräng¬
ten nach dem Ausgang . , „Homgmann , is das nich
sein gewesen?" sagte glückselig

Aber sie bekam keine Antwort . Verwundert sah sie
sich um. ohne Neger Slim entdecken zu können. Er
mußte im Gedränge von ihr getrennt woWeu sein, sie
suchte nach ihm, sie rief ihn ein paarmal und machte
sich schließlich lachend auf den Weg nach tyrer Hütte
droben an: Hügel . So 'was Komisches! Er hatte ste
wohl auch nicht finden können und war vorausge¬
gangen . ^

Vorsicht hin . Aber die Gaukler waren alle schon in den
Wagen. Slim richtete sich auf und guckte in ein
Fenster nach dem anderen hinein ; er sah Billy , den
Clown, wie er seelenvergnügt ein Häuflein Silberstücke
zählte — er sah die beiden Kunstreiter , die bei einer
Flasche Whisky saßen und Karten spielten — er sah
eine alte Frau , die an einem winzigen Herde kochte.
Und das Fenster des dritten Wagens endlich erfüllte
seine Hoffnung ; er sah sein Tanzwunder ganz in der
Nähe!

Miß Georgina saß vor einem kleinen Tischchen . . -
und Neger Slim riß die Augen weit auf . Wie wunder¬
schön sie, doch war ! „j&aUo,, my darlingi " seufzte
Neger Slim.

Da stand Georgma auf, holte einen leinenen
Mantel herbei, den sie sich tiber die Schultern warf,
stellte eine Wasserschüssel ans das kleine Tischchen und
begann ihre Toilette . Eifrig rieb sie ihr Gesicht mtt
einem Schwämmchen, um die Schwinke zu entfernen.
. . . Und Neger Slim sah mit , entsetzten Augen zu.
wie Georginas Schönheit in die Wasserschüssel wan-
derte. Unzählige Fältchen zeigten sich aus einmal , dre
Wangen waren eingefallen und das Tanzwunder sah
so müde und so alt aus.

Wie n
Prinze
Segel:
dem l-
engllsi
Prinz
ist abl
gleitu:
anstal

#
die A
Hager
dis z
kannt:
»emps
keit b
zu ül
dermi
wird
Kema
die H
Arge:
tverdi
wegu

c
tungs
be'han
unter
Niem
tigun
Kötz
Spez^
Ober'
jned,
zeit ■
ansta
spracl
rtsdte
der :
«npa
ceifiiKarr
föhio:

doch nich' so schön . . murmelte Neger Sliw

„Is ' nix dabei"_ sagte Neger Slim immer wieder
vor sich hin , während er in einer dunrlen Ecke von
Bürgermeister Bennys Wiese kauerte und, aus die
Komödiantenwagen hinstarrte . „Is wnksich mx da¬
bei ! Melusina kann warten . Macht mx aus ! gar
mr dabei — ich möcht' sie in der Nähe sehen. Heiliger
MoscS, was war das für ein Cakewalk!

Als es still geworden war auf der Wiese und sich
überall Lichter zeigten in den kleinen Fenstern der
Komödiantenwagen , schlich der Neger Mit unendlicher

enttäuschtt^ ^ ^ Monöen  Flechten , nestelte
einen Moment und — legte einen wundervollen Zopi
nach dem anderen sein säuberlich aus den Tisch.

„Ooh — ooh — so'n Schwindel !" stöhnte Neger
Slim . . . . .

Und endlich nahm Miß Georgina Mit einem gc'
schickten Griff ihr Gebiß aus dem Mund-
Neoer Slim sprang vier Fuß hoch kerzengerade in P£
Lust in fürchterlichem Entsetzen. Noch einmal sah er
hin - - good Lord ! — da lagen die blanken Zähne . . -

Das war schwarze Magik!
Neger Slim rannte , als hetzten ihn alle Mächte der

Finsternis . Mitten in seiner Angst und mitten ' w
Laufen beschloß er. Melusina ordMtlich seine Meinung
zu sagen. Kann eine Frau nicht auf -hren Mann aW'
nassen, heh? Darf eine Frau ihren Mann iin Gedränge
verlieren , heh? Und ihn verzaubern lassen? BoN
weißen Zauberinnen , die sich ganz auseinandernehme -'
können! Heh?

Und Neger Slim rannte , rannte , xannte- r *



>A.

„nicht
mgerr
Jetzt
dem-

s ge-
wor-

r Er»
jung"
ation,
rrben-
achten
auges
aller-
Ver-

„herr-
)!acht-

rnitz-
voM

; eine
ntien-
utver-
)vera-

>er die
16. d.

toten,
rnngs-
ich um
weiteten
t han-
utreter
sie ge-
uch der
zerer
- a. M .,
Mittel-
! Kurse
lis der
>aß für
rr Ein-
rwogen
,e, daß
höhere

^en als

Nr . 281. Morgen-AuLgabe, 1. Blatt»

in den
in ein
lly, den
lerstücke
n einer

er sah
l kochte,
erfüllte
in der

>en . . .
nunder-

seufzte

leinenen
; warf.
)en und
icht mit
llfernen-
gen zu.
el wau-
nal , die
wer sah

von den Geistlichen fühlen lassen können. Die Schule
kann mit Recht verlangen , daß die Geistlichen, die ohnehm
schon durch die von ihnen geforderte Lage der Stunden oe-s
Konsirmanden -Unterrichts den Gang des Unierrrchtes vre.-
fach stören, ihre Revisionen in der Zeit halten , in der dre
lehrplanmätzigen Religionsstunden liegen . Die meisten
Geistlichen haben doch wahrlich Zeit genug dazu.

* Die militärische Bedrohung Belgiens durch Deutsch¬
land wird von Deutschenfeinden in Belgien besonders auch
dadurch „bewiesen", das; Deutschland so viele Ei s on o a h n-
Tinfallstore  nach Belgien habe. Damit wird aus dre
Unwissenheit der Massen in geographischen Dingen speku¬
liert . Es ist recht gut , wenn demgegenüber in der „Comt-
schen Volkszeitung " auf den wirklichen Sachverhalt wre
folgt hingewiesen wird . Unmittelbare Eisenbahnverlnn-
dung mit Belgien hat Deutschland nur bei Aachen von
dessen beiden Bahnhöfen aus . Wie steht es dagegen tmt
Frankreich ? Aus Nordfrankreich führen nicht weniger als
zwanzig  unmittelbare Eisenbahnverbindungen über dre
weitgedehnte Grenze nach Belgien hinein , bei Adinkerre,
Godewaersvelde , Armentisres , Comines , Menin , ä-.ous-
eron, Herseaur , Blandairr , Romain , Bleharies , Peruwelz,
Quisvrain , Auireppe , QuSVH, Erquelirmes , Momigme ^,
Vireux, Givet , Ecouviez und Longwy . Den Unsinn von den
deutschen Einfallstoren bringt jetzt auch dre englrsche
»National Defense" vor , dieses „sehr autorisierte groß « eng¬
lische Organ ", wie sie von einem militarrstrschen Brüsseler
Blatt genannt wird , und so ist es wohl am Platze , crnmal
aus die vielen französischen Einsallstore hinzuwersen.

$ Eine englische Segelregatta für den Kronprinzen.
Wie man uns mitteilt , ist während des Besuches des Kron-
hrinzenpaares in England auch die Veranstaltung e,m.
Segelregatta geplant , da bekannt ist, daß der Thronfolger
dem Segelsport besonders geneigt ist. Wie die beteiftgten
englischen Regattavereine jetzt bekannt geben, hat der Kron¬
prinz sein Erscheinen bei der Segelregatta z u g e s a g t . cs
ist aber noch nicht bekannt, ob er aktiv  oder nur m Be¬
gleitung der Kronprinzessin als Zuschauer an der ha*
anstaitnng teilzunehmen gedenkt.

* Der Fall Tranb . Wie die „Franks . Ztg ." hört , geht
die Absicht des evangelischen Oberkirchenrats  m
Hagen in dem neuen Fall Tranb zunächst dahm , ein rem
disziplinäres  Vergehen zu konstruieren. Dem be¬
kannten liberalen Theologen ist vor längerer Zeit bereits
»empfohlen" worden , mehr Zurückhaltung in der Ossemucy-
leit bei der Verteidigung und Verbreitung liberaler Ideen
zu üben und jede Beunruhigung des kirchlichen Lebens zu
vermelden. Gegen diese „Empfehlung " verstoßen zu haben,
wird ihm vom Oberkirchenrat in erster Lutte zum Vorw ..rf
gemacht. Dazu kommt natürlich die Anschuldigung , durch
die Hagener Vorlesungen über das Apostolikum „erhebliches
Ärgernis " erregt zu haben . Soviel kann heute schon gesagt
werden , der liberalen theologischen und kirchlichen Be¬
wegung im Westen gereicht der Fall nicht zum Schaden.

CA. Die 11. Konferenz der deutschen evangelischen Ret-
tungshansvcrüände uns Erziehmigsvereme in Duiseldori
behandelte am Dienstag in ihrer 1. Spszralkonferenz , dre
unter Vorsitz von P. W. S che f fe n - Berlin ,da»
Dkiema: Die Knabenhandarbeit , mrt beionderer Berücksich¬
tigung der Naturholzarbeii . Referent , v>ar Herr Karl
Kohle  r . Lehrer am Realgymnanmn in Estern Die
St 'ezialkonferenz, welche unter dem Vorsitz deS Wirkst Gch.

fiSÄÄÄl

sich uner den NnstDftsMingen . eine erhebliche Zahl von
psychisch minderwertigen , krankhaft veranliMen oder: sei
Entwicklung zurückgebliebenen Individuen befinde. ^ '
daher die Pflicht der Verwaltungsbehörden , vor allem «wer
der Anstaltsvorstände , Leiter und Lehrer , nach Mfefgunb Riffen löicfßt ixü}rf>ifcf)ert ober pf}t]jt d)£rt 0d )lt)cicli.. )
nung zu wagen Die Anstaltsleiter und -lchrer mumen di
nötige paidagogische Vorbildung , dre richtige erzleheri,che t -. -
^nslusiura vom vitichiatmschenStandpi -nkt aus utzd die seel-
sorgerrstlien Êigenschaften besitzen, insbesondere um b«
Ursachen der Minderwertigkeit ihrer Zoglinae .zu erkennen.
Am Mittwoch fanden Besichtigungen von Furwrgeanstalten
Nsw. statt.

1?atlam nxi  arrsmes.
Die nächste Plenarsitzung des Herrenhauses findet

Dienstag , 22. Juni , statt . Auf der Tagesordnung steht:
1) Bericht der Handelskommission über den von dem Hause
der Abgeordneten unter Abänderung der Regrerungsvor-
lage angenommenen Entwurf eines Gesetzes, betreffend le
Abänderung des Allgemeinen Berggesetzes vom 24. Mm
1865/1892 und 14. Juli 1905-und 2) Bericht der Fmanz-
kommission über den von dem Häufe der Abgeordneten
unter Abänderung der Regierungsvorlage angenommenen
Entwurf eines Gesetzes, betreffend die Abänderung des
Stempelsteuergesetzes vom 31. Juli 1895.

Dechtlpr-schmm «»d
Juftiz -Personalveränderungeu : Die Laudrichter Kad-

«ien  v . Uslar und T h i et  e m. Ä ^
üt̂ zum^Amtsgerichtsrat ernamit . * Staatswrwalt

a - M- M W a .M . ist zum StaatsanwaltiAM'
v / « MV _ d« «iste der Rechtsanwälte ist ßclm* ±:
Born  bei dem Amtsgericht in LamwuMva ^ cki - In dreListe der Rechtsanwälte und erngewagen d-e Rechtsanwm e
vr . Milch aus Höchst und Stryck ans ReuwiLs oe, mm
Amtsgericht und dem Landgericht p fÄ’ A ®e; lcl,K
affessor Dr . Löw bei dem Amtsgericht in .vcontavaur.

DrirtschL Kolsnrsn.
I )r . Karl Peters Wird sich, wie uns aus London gemel¬

det wird , am 26. Juni in Begleitung semer Gemahlw aus
der „Kinfauns Castle" nach Südafrika emschiffen. Das erste
lUol seiner Rette ist Johannesburg.  Dort wird
Peters zunächst Arrangements treffen , um die Leitung der
von ihm begründeten Gold gruben gesellschat
a m S a m b e s i zu organisieren und dann ferne ü-orschun-
aen über die Ophirsrage  wieder auszunehmen Vor
seiner Abreise wird vr . P -ters sich nach Hannover  be-
geben, um dort an einer Konferenz von Interessenten an
seinen bergbaulichen Unternehmungen in Sudasrrla terlgU-

— Beamte für den Kolonialdicnst gcsncht! Wie dem
LuMmiEerinm von
he-m's'cheu dienst vorgebildeten Beamten für den . Bnrean-
ZSsKretÄ ÄÄk - tLndLaten .^ Äe
LLn ' Bedingungen M von der Kanzleidireltion des
Justizministeriums in Berlin zu erfahren.
^ re;„ «euer Haien auf Deutsch-Neu-Grnnea , Laut Ver
ordnung des Gouverneurs von Deutsch-Neu-GÄnew ist der
Hafen von Malkal in der Palau -Gruppe für den Aus¬
landsverkehr geöffnet worden

Tantiemen über 1200 Kronen sollen bis zu 8 Prozent be-
steuert werden.

Ein sonderbarer Erlaß.
Der Statthalter in Linz  hat auf Veranlassung

des Unterrichtsministers einen großen acu  des Korn¬
blumenerlasses,  der in den deutschen Kreisen eine
lebhafte Bewegung hervorrief , zurnckgenommen. feem
Erlasse an die Direktion und den Lehrkörper de^ Linzer
Gymnasiums hatte der Statthalter es aus das schauste n :f-
billigt , daß die Schüler beim letzten Turnfeste  mit
Kornblumen geschmückt erschienen. Dres habe allgemeine
Entrüstung hervorgerufen und sei auch Cl? al
dynastischer Gestnnnung . (Die Kornblume ,st von den Am
hängern Schönerers , da man sie für dre Lieblmgsblume -.es
Kaisers Wilhelm I . hielt , zrrm Kennzeichen ihrer nationalen
Gesinnung gemacht worden .)

zr « s-! and.
Wie es heißt , wird der Oberprokurator  des

heiligen Synod , Luklanow, demnächst zuruckrreten und
durch seinen Gehilfen Rogowitsch ersetzt werden.
Gründe hierfür sollen in der angeblich zu großen Toleranz
Luklanows zu suchen sein.

Grrglerttv.
Die opferwilligen Engländes.

Was sind in der letzten Zeit für mächtige Reden ge¬
schwungen worden , in denen immer aufs neue versichert
wurde , wie einig alle Engländer zusammenständen , wo e»
sich um die R ei chs v ertei di gnn  g handelt , wie sie
alle gern ihr „Scherflein auf den War des Vaterlandes^
legen wollten und so weiter mit wenig Grazie . Avtzt ha.
Mr . Lloyd George fein Budget vorgelegt — und schon ist
die schöne Einigkeit beim Teufel . . . . Es bereitet stch in
den Kreisen, welche von den neuen Steuern sich m erster
Linie betroffen glauben , eine Bewegung vor , welche zu
einer „Protestliga"  gegen das Budget fuhren soll.
Unter den Protestlern befinden sich Leute wie Mr . Holland,
Direktor der Londoner Versicherungs -Gesellschaft, Mv.
Beale , Direktor der Incorporated Law Society , Lord »ivth-
schild u . a. m. Ihre Kampagne will die neue Liga mit
einem Massenmeeting beginnen , das in einer Wocye statt--
finden soll. In Anbetracht der Leute, die an der Spitze
stehen, darf man die Bedeutung der Bewegung nicht unter¬
schätzen. Welchen Erfolg sie aber auch hat — sie ist jeden¬
falls ein Beweis dafür , daß auch beim Engländer der be¬
dingungslose „Patriotismus " am Portemonnaie aufhortl

Kelgie « .
Ein hübsches Geschäftchen.

Dem „Soir " zufolge erhielt König L e o p o l d für seine
bisherigen Verkäufe von Bildern , Altertümern , Möbeln und
Juwelen eine Summe von 17 MMonen Frank.

Ausland.
Gstcrvri ch-?/n s ar « .

Neue Steuem in Österreich.
Der Fmanzminister brachte gestern die Jungge¬

sellensteuer  ein . Die Einkommen von mehr als
20 000 Kronen sollen lünftig höher besteuert werden . Bei
Aktiengesellschaften ist eine Zusatzsteuer von 6 Prozent für
Dividenden über 20 Prozent vorgeschlagen worden . Dre

Luftschiffe und Aeroplane.
Die Überführung des „Z. 1" nach Metz. Es verlautet

nunmehr mit ziemlicher Bestimmtheit , daß die Überführung
des H 1 " nach Metz bei einigermaßen günstiger Witterung
schon Mitte nächster Woche  stattsittden wird Das
Wasserstoffgas zur Füllung ist bereits in der Zelthalle vor¬
handen . Gestern begannen auch die Unterhandlungen der
Luftschlffbaugesellschast mit denjenigen Firmen , die sich am
Wettbewerb zur Erbauung eines Lüfts chiffb ahn-
Hofes  in Friedrichshafen auf dem Terrain der Gesell¬
schaft beteiligen . Ein Entwurf der Gutehossnungshütte in
Oberhausen scheint den Ansprüchen der Zweckmäßigkeit am
meisten gerecht zu werden . Es handelt sich um eine große
runde Halle von 180 Meter Durchmesser und zirka 40 Meter

Aus Kunst und Fedsu.
Vom „König der Operette ".

(Zu Offenbachs 90 . Geburtstag .)
Am 21. Juni 1819 wurde einem mit Kindern venh ge¬

segneten jüdischen Tenipelsänger ttt Eoln cm Sohn g '
der den Namen Jakob erhielt ; da dre Famüre aus der Um
gegend Frankfurts , aus Osscnbach, stammte, nalM sie ° e
Namen des Heimatsortes an , und der Knabe ^ akob d^
sich später Jacques nannte , war dazu ausersehm , 1
Namen in der ganzen Welt bekannt^zu machen: a » v
wurde der berühmte Jacques Offenbach,  der »
der Operette " noch in unseren Tagen , dre diesem l cy
Genre der Musik wieder so viel Begeisterung entgegen¬
bringen , das unnachahmliche Vorbild , der nie wieder er¬
reichte Meister seiner Gattung.

Den Jungen ließ der musikalische Vater im Vwlonc
spiel unterrichten , und er wurde bald ein Virtuose aus drezem
traurig klagenden Instrument , in dessen Ton er eme !oumpl
tiefe Wehmut zu legen wußte . Aus dem werch einsch
chelnden, süß betäubenden Klang der Kmegeige smd UM
zuerst jene so ganz anders gearteten , schaMos^ lachende«
Melodien entgegengellungen , die doch immer noch den ve^
führerisch hinschmelzenden Sehnsuchtsruf seiner ersten Liever
bewahrten . Noch als Knabe nach Paris verschlagen, gmg
Jacques mit seinem Violoncell hausieren , zeigte erst aus ver
Straße seine Kunst und bald auch in den Salons , wo oei
romantische Judenknabe mit dem seelisch ausdrucksvollen
Spiel recht interessant gesunden wurde . Schließlich wurve
er Kapellmeister am Thöütre Franmis ; aber der MW
Stil und die klassische Musik behagtcn weder dem m ihm M
regenden Geist leichtgeschürzter frivoler Klänge , noch leinem
ebenfalls tief in ihm wurzelnden Geschäftsgeist.

Er gründete selbst eine Bühne, die „Bouffes -Paristens .
und wußte sich mit seinen Singspielen und Operetten bald
zum beliebtesten Komponistender Seinestadt anszuschwmgen
Die freche, prickelnde und sinnlich freie Stimmung des
zweiten Kaiserreichsfand in seinen dahinwirbelnden Tanzen
und seinen geistreich melodiösen Spöttereien den MNpen
Ausdruck. Er wurde ein Liebling des allmächtigen Herzog
von Morny , und Napoleon lll . schenkte ihm eine Br °«ze-
statue der Euterpe , um ihm seine besondere Gunst »u^ ve¬
rengen . Aber was er als Komponist verdiente , das vcnor
er wieder in seinen Theaterunternehmungcn und verm
Kartenspiel ; in ewigem Auf und Ab wühlte tt bald im
Golde , bald sah er sich dem Ruin gegenüber . HN jmmen

Tagen der Not wurde ihm das Violoncell seiner Jugend
zur Zaubergeige , die ihm wieder Geld brachte. Er gab viel¬
besuchte Konzerte als Violon.cellspieler, besonders in Deutsch¬
land , und hier wieder vor allem in Wien.

Friedrich Uhl , der Offenbach während seines Wiener
Aufenthaltes nahe trat , gibt in seinen Erineruugen ein
scharfes Bild von der Persönlichkeit des Komponisten:
„Offenbach kannte die Ruhe nicht ; selbst wenn er, von der
Gicht gepackt, die Füße eingehüllt , am Kannn sitzen muyre,
besprach er mit seinen Dichtern künftige Stücke, mit den
Direktoren Engagements der Darsteller , mit den Verlegern
neue Ausgaben älterer Werke. Er lebte für zwei, drei Men¬
schen; arbeitete ohne Unterlaß und war dabei kein Riese.
Nicht groß , nicht klein, ein wenig nach vorn , wie über das
Violoncell gebeugt , hager , die Glieder wenig mit Fleisch
bekleidet dafür stets, wenn die Mittel es irgendwie erlaub-
ten , mit Kleidern vom besten Schneider , der Kops schmal und
fern, die Schläfen eingesunken und die Adern daran sichtbar,
feie Stirne hoch, teils von Harrs ane-, teils durch die yxlueqt
des dünnen aschblonden Haares , der Adamsapfel sehr ans-
geftllbel Lunb nwt blcfßft ipciutfctlictt, Sbcinge itnb
kippe von spärlichem, in jedem Jahre anders gefärbten Haare
fast bedeckt, schmale Lippen, fast Zw« rote Notenlin en, und
die Anqen , blaue Augen, hinter Glasern hervorlftmzelnd
So stechende Augen , rnit erner Art ^von Spreßblrcken, hat
man selten aus sich gerichtet gesehen.

Man munkelte in Pa s. d" b Osfenbach den bösest B ick
habe , und etwas dämonisch Unheimliches Mg wirklich von
seiner Erscheinung aus . In ferner Häuslichkeit herrschte
Offenbach al ^ Thrann und zeigte sich in Kleinigkeiten als
Gei ;bals ^ obaleich er im Großen nobel und verschwenderisch
BL Ä * sein « wm  Ml«
und schlechtere Zigarren vor als er selbst Zu sich nahm.
Kein Ton durfte in fernem Hause erklingen, nicht von
ihm selbst komponiert war und darum begrüßte es sem-
musikalische Frau als Erlösung , wenn , er emmal werreffw,
denn dann konnte sie doch auch m der Mnsir ^ ^vonitten ickiwelaen Unter den Bewunderern von Olsenvaa )^
Kunst befand sich übrigens auch Kaiser Wilhelm I .^ er be-

r fement Badeausentyalt m Ems itets im - vcaler
war o oft mm Rn Werk von Offenbach gab,und den Kom-
voniften der ebenfalls durch Jahrzehnte einen l--ouinler-
monat in Ems zuzubrinaen pflegte , zu sich beschred und mit
Freundlichkeiten überhäufte.

* Die Raupenleiter . In der Monatsschrift „Neue Wett
anschauung " ist zu lesen: Allgemein bekannt ist die Geschick¬

lichkeit, ,nit der die Fliegen an den Fensterscheiben herum¬
klettern. Man meinte früher mit Burmeister und arideren
Forschern , daß die an den Endgliedern der Fliegenfütze be¬
findlichen Hautläppchen als Saugnäpfe wirkten . Das ist
aber nicht richtig, da — nach Dewitz : „über die Fortbe¬
wegung der Tiere an senkrechten Flächen vermittels eines
Sekretes " (Pflügers Archiv für Physiologie , Bd . 33, S . 440)
— sich im Innern der Haftlappen keine Muskeln befinden,
die zum Funktionieren einer Saugscheibe doch erforderlich
sind. In Wirklichkeit sondern die feinen Härchen, mit denen
die Innenfläche der Haftscheibe besetzt ist, an ihrer Spitze
eine klebrige Flüssigkeit ab, mit der die Anhaftung an der
glatten Fläche geschieht. Ganz anders erfolgt an senkrechten
Glaswänden die Fortbewegung der Raupen des Kohlweiß¬
lings , die auch schon von Dewitz in seiner angeführten
Arbeit kurz erwähnt wird . Die Raupe bewegt , in senkrechter
Stellung , den Kops in kurzen Zwischenräumen nach rechts
und links ; während dieser Bewegung stößt sie aus den
Spinndrüsen des Kopses einen seinen Spinnfaden aus , den
sie an der Glasscheibe befestigt, so daß er einen kleinen
Bogen bildet . Die Fäden sind nicht genau gleich lang , auch
laufen sie nicht parallel zueinander , sondern können sich unter
verschiedenen Winkeln kreuzen. Die aufeinander folgenden
Bögen stehen auch nicht in gleichen Abständen voneinander,
sind vielmehr bald mehr , bald weniger weit auseinander.
Wenn die Raupe auf diese Weise eine Anzahl solcher Bögen,
ähnlich den Sprossen einer Leiter , angefertigt hat , kann sie
sich mit ihren Beinen an ihnen festhaften und den Vorder¬
teil des Körpers mit dem Kopfe ein Stück vorschieben. Dann
beginnt die Anfertigung der Spinnbögen von neuem, und so
klettert die Raupe an einer mit dem Vorkriechen schrittweise
selbstversertigten Strickleiter aufwärts . Da die einzelnen
bogenförmigen Sprossen dieser Leiter dicht aneinander
stehen, so ist die aanze Länge des von der Raupe gesponnenen
Fadens eine ansehnliche.

Theater und Literatur.
Das neue Hoftheater in Cassel  wird am

25. August in Anwesenheit des Kaiserpaarcs eröffnet werden.
Brahms Einnahmen in Wien  werden von

dortiaen Fachleuten auf 150 000 K. geschätzt. Dabei wird
versichert daß trotz der 30 ausverkausten Häuser , die das
Ensemble des Berliner Lessing - Theaters mit
den Jbsen - Anfsührnngen  erzielte , die Aufnahms-
fähigkeit des Wiener Publikums noch lange nicht erschöpft
war . Wan sieht also, daß sich auch die edelste Kunst rentiert.
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Höhe mit acht verschiebbaren Türen . Als Platz für die An¬
lage ist das erst kürzlich von der Gesellschaft erworbene 45
Morgen große Riedlehof -Areal bestimmt.

Ein deutscher Luftflottentag in Leipzig. Am 4. und
5. Juli wird der Deutsche Luftflottenverein in Leipzig eine
außerordentliche Hauptversammlung , die hauptsächlich der
Organisation und Satzungsbeschlußsassung dienen soll, ab¬
halten . Die Leipziger Ortsgruppe unter dem Vorsitz des
Kammerrats Thieme hat hierzu umfassende Vorbereitungen
getroffen . Sieben den Beratungen sind eine Rundfahrt
durch die Stadt mit Besichtigung des Völkerschlachtdenk¬
mals sowie des neuen Rathauses und ein Kommers zu
Ehren der Gäste im Kaufmännischen Vereinshause geplant.

Arrs Stadt und Fand.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  20 . Juni.

Die Woche.
Der Rauenthaler Fall,  der wiederholt in den

Spalten dieser Zeitung behandelt worden ist, hat zu einem
heftigen Kamps Veranlassung gegeben. Bekanntlich hat
Herr Welker von hier , der freireligiöse Prediger , der dem
von seiner Kirche disziplinierten Katholiken die Leichenrede
hielt , eine Flugschrift geschrieben, die er kurz nach der Be¬
erdigung des Katholiken , als die Gemüter noch unter dem
frischen Eindruck des verweigerten kirchlichen Begräbnisses
standen, irr Rauenthal und anderen Rheingauorten ver¬
breiten ließ . „An Herrrr Peter Diefenbach, Psarrer zu
Rauenthal ", war die Schrift überschrieben, in der nicht mit
Engelzunqen , wohl aber mit Meuschenzungen geredet wurde.
Die kleine Broschüre war ein starker Angriff nicht allein auf
den Pfarrer Diefenbach, sondern auf die katholische Kirche
überhaupt . Der Angriff war viel zu stark, um die ge¬
wünschte Wirkung ausüben zu können; durch einen taktischen
Fehler hat sich der Verfasser der Schrift selbst dort ins Un¬
recht gesetzt, wo ihm jeder Nichtkatholik und vermutlich auch
jeder liberale Katholik sonst ohne weiteres Recht gegeben
hätte . Von der katholischen Presse wurde bei der energischen
Abwehr des Welkerschcn Angriffes besonders darauf hinge¬
wiesen, daß Psarrer Diefenbach durchaus korrekt gehandelt
habe ; es bestehe eine Vorschrift , wonach einem Katholiken
das kirchliche Begräbnis versagt werden müsse, wenn er so
und so. lang weder gebeichtet noch kommuniziert habe . Das
ist richtig , korrekt hat der Pfarrer gehandelt , aber nicht jede
an sich durchaus korrekte Handlung ist gut , und wir be¬
zweifeln selbst, daß derart strenge Vorschriften , in denen
unsere freiere protestantische Anschauung einen Ge¬
wissenszwang  erblickt , der Kirche von Nutzen sind.
Die Disziplinierung eines Toten trifft die Hinterbliebenen,
das ist zweifellos , mag das auch nicht gewollt sein. Darin
liegt die Härte der Vorschrift.

Die Welkersche Flugschrift ist die unmittelbare Veran¬
lassung zu einer Protesterklärung,  die von sämt¬
lichen katholischen Geistlichen des Rheingaus am Freitag in
den Zentrumsblättern veröffentlicht wurde . „Wir
klagen  laut und vor aller Welt gegen die Schmähung der
Gottheit Christi im Allerheiligsten Sakrament , laut und vor
aller Welt gegen die Verächtlichmachung unserer Kirche, laut
und vor aller Welt gegen die Beschimpfung des katholischen
Priestertums und Volkes, laut und vor aller Welt gegen die
Entweihung der Religion und verbrecherische Untergrabung
des religiösen Sinnes unseres christlichen Volkes ", heißt es
darin . Der Verfasser des in dem Protest der Geistlichen als
Schmähschrift bezeichneten offenen Briefes an Pfarrer Peter
Diesenbach, hat allerdings harte Worte gebraucht ; er drückte
den Pfarrern selbst den Stock zur Abwehr in die Hand . Eine
weitere unmittelbare Veranlassung der Flugschrift Melkers
ist eine Prote st Versammlung,  die heute nachmittag
hier stattfindet und sich gegen die antichristlichen Bestrebun¬
gen überhaupt richten soll. Natürlich wird man sich auch mit
dem Rauenthaler Fall befassen. Man wird aber schwerlich
den Beschluß fassen, dafür einzutreten , daß den katholischen
Geistlichen die Mitwirkung bei der Beerdigung von Katho¬
liken erlaubt wird , so lange diese nicht aus der Kirche aus¬
getreten sind und von den. Pfarrern selbst als Katholiken
betrachtet werden.

Ein Kampf um die Weltanschauung hat sich im An¬
schluß an den Rauenthaler Fall und die von diesem veranlaßte
Welkersche Schrift entsponnen , dessen Schauplatz aber nicht
der Rheingau , sondern Wiesbaden ift. Auch der Frei-
dLnk-rve -ein wird am Dienstagabend in der „Wartburg"
eine Versammlung veranstalten , in welcher das Verhalten
des Rauenthaler Pfarrers und die Stellung des Frei-
denkertums zum Katholizismus besprochen werden soll.
Laden die katholischen Veranstalter der heutigen Protest-
Versammlung im Gesellenhaus alle gläubigen Katholiken
und Protestanten ein, so wenden sich die Freidenker an einen
weit , weit größeren Kreis : „An alle Damen und Herren»
ohne Unterschied der religiösen Anschauung , also auch an
positive und andere Christen , Juden , Heiden und Atheisten ."
Außerdem ladet der Verein die Redner und Einberufer der
heutigen Katholiken-Versammlung besonders ein. Wird
dieser Einladung entsprochen, was wir bezweifeln , so kann
die Versammlung sehr interessant werden . Ob man hier
und dort Proselyten machen wird , ist allerdings eine andere
Frage . .. . . .

Kürzlich passierte m einem benachbarten evangelischen
Dorfe der Fall , daß em junger Mann freiwillig aus dem
Leben schied. Der Ortsgefftltche machte von einer kirchlichen
Bestimmung Gebrauch , die rhm gestattet, seine Mitwirkung
bei der Beerdigung b on Selbstmördern  zu ver¬
weigern . Diese evangelffch - kirchliche Bestimmung ist
zweifellos ebenfalls hart , m berträgt sich nicht mit dem
humanen Geiste unseres Zeitalters nnd noch weniger mit
dem Wort „Richtet nicht !" der Bibel . Auch in dem Nach- '
bardorfe beschäftigt die öffentliche Meinung steh stark mit der
Angelegenheit . Sie zog die beste Konsequenz daraus : Eine
kirchliche Bestimmung , die sich nicht nnt der christlichen Milde
verträgt , muß abgeschafft werden , folgmcq wenden wir uns
mit einem entsprechendenGesuch an die zuständigen kirchlichen
Stellen . Wir erwähnen diesen „Fall " hier , weil stine Ursache
eine ebenso große Ähnlichkeit mit der Ursache des Rauen¬
thaler Falles aufweist , wie seine Wirkung von der Wirrung
des anderen verschieden ist. all.

Ausstellung Wiesbaden 1903.
XXIX.

Was die Woche brachte.
Begünstigt vom prächtigsten Wetter war in der ver¬

flossenen Woche unsere Ausstellung ; sie erfreute sich deshalb
auch eines leidlich regen Besuchs, zu dem die Zahl auswär¬
tiger Gäste ein beträchtliches Aufgebot stellte. Allgemach
kommen wir eben in die Hauptreisezeit des Jahres hinein,
und das Reisefieber bemächtigt sich auch der Vereine und
Körperschaften unserer engeren und weiteren Heimat . Aus
den nassauischen Orten kommen fast an jedem Tag ge¬
schlossene Gesellschaften an , welche die verschiedenartigsten
Interessen nach der Ausstellung führen . Soweit Berufs-
Vereine einen Ausstellungsabstecher nach Wiesbaden machen,
finden sie in der Ausstellung eine reiche Quelle der An¬
regung und Belehrung , aber auch jene Gesellschaften, die
kein gewerbliches oder wirtschaftliches Interesse herführt,
die mehr ihre Schaulust befriedigen , und — das Angenehme
mit dem Nützlichen verbindend — Eindrücke sammeln
wollen , die sich vielleicht in prattische Werte wandeln lassen,
kommen auf ihre Rechnung.

Besonders in der Vorwoche war von der Ausstellungs¬
leitung vieles getan worden , selbst verwöhnte Ansprüche zu
befriedigen . Es war beinahe an jedem Tage „etwas los ",
und die Fülle der Genüsse verschiedenster Art macht eine
Übersicht zu einer schwierigen Arbeit . Zwei „billige Tage"
mit der abendlichen Festbeleuchtung der Ausstellung , am
Dienstag als besondere Veranstaltung des Elitetages
das Vokalkonzert des Männergesang -Vereins „Union ", am
Donnerstag „Kirchweih " im Restaurant Oberbayern,
nnd am gestrigen Samstag wieder mal ein großes
Kinderfest. Das ist ein Programm , das es an Reich¬
haltigkeit fast mit dem Kurhaus ausnehmen kann. Wahr¬
scheinlich wird es damit noch besser werden , denn die vom
„Wiesbadener Tagblatt " eifrig befürwortete Anstellung
eines — sagen wir — Ausstellungs -Intendanten — ist
durchgegangen . Seit Dienstag hat die Leitung in der Per¬
son des Leutnants Hey'l, eines Sohnes unseres früheren
.Kurdirektors , eine Hilfskraft gewonnen , die ihre Arbeit be¬
sonders auf die Veranstaltung von Festen und der damit
zusammenhängenden Reklame, die Heranziehung eines gro¬
ßen Besuchs, Verhandlungen mit Behörden wegen Verbilli¬
gung der Fahrgelegenheiten usw ., lenken soll. Herr Hey'l,
der auch mancherlei weitstrebende Aufgaben kommunalen
Charakters verfolgt , ist in dieser Hinsicht ein „unbeschriebe¬
nes Blatt ", jetzt hat er Gelegenheit , seine Befähigung an
einer schwierigen Aufgabe zu erweisen . Gelingt es ihm, da
draußen am Bahnhof „Leben in die Bude " zu bringen , dann
dürfte es ihm in Zukunft an einer Förderung seiner Ab¬
sichten nicht fehlen.

Wie die vergangene Woche, so bringt auch die nächste
ein abwechslungsreiches Programm , das die Anziehungs¬
kraft der Ausstellung sicher erhöhen wird . Gestern Samstag
öffnete sich die Gartenbauhalle wieder zu einer neuen
Blumenausstellung . Wir sind im Rosenmonat , und Rosen
heißt diesmal die Losung . Webern. Ko.  haben ihre all¬
jährliche Rosenausstellung diesmal in der Gartcnbauhalle
veranstaltet , und sie werden sicher viele Bewunderer finden.

Neben dieser Sonderausstellung wird im Laufe
der koinmenden Woche in der Ausstellung für christliche
Kunst der wertvollste Schatz und deren größte Sehenswür¬
digkeit, nämlich die E l t v i l l e r M o n st r a n z, eintreffen
und diese Abteilung um ein Schaustück bereichern, das eine
wahre Perle kirchlicher Künste ist. Im Vergnügungspark
hingegen bietet das Tonbildtheater von jetzt an die „erste
Reise durch die Luft ", die bisher photographisch ausgenom¬
men worden ist. Es handelt sich um die Aufnahme von dem
Drachenflieger Wilbur Wrights aus , als er dem König von
Italien seinen Apparat vorführte . Dieser sensationelle Film
wird sicher dem sehenswerten Unternehmen zahlreiche neue
Freunde zuführen.

Schließlich sei noch kurz daraus hingewiesen , daß die
Fischbecken des Meer -Aquariums Neubesetzungen erfahren
haben und gleichzeitig die für jeden Natnrbeobachter außer¬
ordentlich interessante Mitteilung gemacht, daß die Haisisch-
eier seit einigen Tagen Leben zeigen. Durch die durch¬
sichtige Umhüllung kann man den Fischembrho sich bewegen
sehen. Hoffentlich werden die Tierchen noch während der
Ausstellung ausschlüpfen und damit Gelegenheit zu einer
nicht nur wissenschaftlich hochinteressanten Beobachtung
geben, wie sie sich recht selten bietet . Unsere Schulbehörde
sollte keinesfalls versäumen , einen Besuch des Aquariums
in den naturgeschichtlichen Anschauungsunterricht des Som¬
mers aufzunehmen . — In der nächsten Woche werden die
„kritischen Gänge " fortgesetzt, was gegenüber Anfragen aus¬
drücklich bemerkt sei. L. Anders.

Roscnkultur und Kunst.
Weicher Duft wonniger Rosenzcrt durchzieht unsere

Gärten und Wohnungen und verkündet uns das liebliche
Regiment der Königin der Blumen . Won jeher wurde diese
als die schönste Zeit empfunden und verherrlicht und ihr in
zauberhaften Gärten eine Stätte glänzender Triumphe ge¬
schaffen. Immer mehr steigerte sich diese Liebe und nnt
endloser Mühe und Sorgfalt wurden immer neue Kulturen,
Züchtungen und Schönheiten der Rose hervorgebracht . Da¬
mit wurde aber nicht nur die große Leistungsfähigkeit des
Gartenbaues bestätigt , sondern einer modernen Rosenkunst
immer neue Ausdrucksmöglichkeiten eröffnet.

Mit besonderem Interesse werden wir deshalb einer
Rosen au ssteltung  entgegensehen , die uns den ganzen
Umfang dieser Kultur und Kunst zu zeigen bemüht ist, ins¬
besondere mit Rücksicht auf die hier in Wiesbaden bedingten
klimatischen und Bodenverhältnisse . Trotz der in diesem
Jahre nicht allzu günstigen Witterung für das Gedeihen der
Rosen zeigt die soeben (vom 19. bis 23. Juni ) in Verbindung
mit der Obst- und Gemüseansstellung in der Gartenbau-
Halle der Ausstellung  eröffuete Roscnausstellung
ein hochinteressantes und vielseitiges Bild , das besonders
von ' der Firma A. Weber  it . K o. in einem höchst
originellen künstlerischenArrangement geboten wird und da¬
mit den Reiz der Rosenkultur noch um ein Wesentliches
erhöht.

Interessant ist bei dieser sehr geschmackvollen Auf¬
machung, daß hier die Rosen nicht, wie dies bei ähnlichen
Gelegenheiten meistens üblich, nur reifen - und soricnweise
gezeigt werden und ihre rein botanische Seite betont wird.

sondern daß hier von dekorativen künstlerischen Momemcn
aus ein Beispiel gegeben ist, in eine gärtnerische Ausstellung
künstlerische Form und gartenkünstlerische Arrangements zu
binden . Es werden dadurch die Rosen nicht nur in den Vor¬
zügen ihrer Schönheit von Farbe , Form und Geruch gezeigt,
sondern zum Teile ihrem natürlichen Wachstum entsprechend,
in üppiger Beraukung einer traulichen Pergola mit zwei
reizenden Eckpavillons mit verschiedenen Schlingrosen vor¬
geführt . In leuchtend rosarot , einer der schönsten Schling¬
rosen : Leuchtstern, wölben sich die halbrunden Kuppeln der
beiden Pavillons , während sich als oberer Abschluß der
Pergola ein durchlaufendes weißes Band von Thalia - und
Schneewittchen-Rosen schlingt und dadurch dem Ganzen
einen einheitlichen Zusamenschluß gibt . In der Brüstungs¬
höhe der Pavillons führt wiederum durch die ganze Länge
in karminroter Farbe der Mad . Levavasseur ein durchlaufen¬
der üppig bepflanzter  Kasten , und bildet zu den davor

-aufgestellten Tischen mit den buntfarbigen Sortimenten einen
energischen Abschluß. Die Mitte des ganzen Arrangements
ist für sich ausgebildet und zeigt in einem recht gemütlichen
Eckchen eine reizende Frühstückstafel , die inmitten des blühen¬
den Rosenhaines zu einer Obst- und Sektersrischung recht
einladend und stimmungsvoll wirkt . In den beiden Eck¬
pavillons sind außerdem einige Schmuckstücke moderner
Bindekunst in zartrosa , großblumigen Nelken und der rein-
weißen herrlichen Druschki-Rose zur Ausstellung gebracht,
sie vervollständigen die anregende Vielseitigkeit des Ganzen

Die durchweg aus den eigenen Kulturen der Firma
A. Weber u. Ko. stammende Kollektion von über 150 Rosen¬
arten , ist in übersichtlicher Weise in drei Hauptgruppen ge¬
teilt : 1. Sortiment der besten Schlingrosen , von denen außer
den oben genannten , für die Gesamtdekoration verwendeten
Sorten noch die entzückende Crimson Rambler , ferner
Tausendschön, Rubin und Euphresyne genannt seien. 2.
Sortiment der besten Schnittrosen , aus welchen wir nur die
bekannten Sorten : Mad . Carol . Festout , Kaiserin Augusta
Viktoria , Ulrich Bmnner , Fischer Holmes usw. hervorheben,
und 3. Rosensortiment aus allen Klaffen, bei welchem uns
in erster Linie die herrliche Neuheit Lyon-Rose, ferner La
Toska , Mamam Cochet, white Mamam Cochet, van Houtte,
Marie van Houtte usw . auffallen.

Wir sehen also hier eine Vielseitigkeit in der Rosen¬
kultur der Firma A. Weber u . Ko., die den reichsten An-
foorerungen einer modernen Kunst, insbesondere Garten-
und Dekorationskunst zu entsprechen in der Lage ist, und so¬
mit eine erstklassöche Sehenswürdigkeit , wenn auch von
kurzer Dauer , aber hoffentlich nachhaltiger Wirkung , bietet.
Die diesem geschmackvollenArrangement zu Grunde gelegte
Holzpergola , die sich übrigens in ihrer höchst originellen
und einfachen Holzkonstruktion für jeden Garten eignet und
besonders einer gärtnerischen Bepflanzung sehr günstig ist,
wurde von Herrn Architekt Kurt Hoppe  eigenes für diese
Sonderausstellung entworfen.

Wer nun diese Fülle der Blumenprachi an dem Orte
ihrer Kulturen genießen will , der wird in den ausgedehnten
Weberschen Anlagen in der Parkstraße hierzu reichlich Ge¬
legenheit finden und steht die Besichtigung derselben jeder¬
mann und jederzeit offen. HK.

— Sommersanfang . Am 22. Juni , um 3 Uhr früh,
tritt die Sonne in ihrem scheinbaren Jahreslaufe in das
Kalenderzeichen des „Krebses ", während ihr wahrer Stand
im Tierkreise das Sternbild der „Zwillinge " ist. Zu diesem
Zeitpunkte erreicht die nördliche Abweichung der Sonne vom
Äquator ihren höchsten Wert , 23" 27', die Sonne gelangt in
ihr Solstitium , d. h. in ihren Stillstand , und wendet dann
wieder um nach Süden . Die Nordhalbkugel der Erde hat
damit ihren längsten Tag und Sommersanfang . Schon am
22. Juni beginnt die Deklination der Sonne wieder abzu-
nehmen, so daß sich ihre Tagbogen von nun an stetig ver¬
kleinern und die Tage an Länge einbüßen . Mir dem
höchsten Sonnenstände ist aber noch keineswegs die größte
Wärme erreicht, obwohl die Strahlung der Sonne über der
Nordhalbkugel ihr Maximum besitzt. Trotz der täglichen
Verminderung der Strahlung vermehren sich noch fortgesetzt
die Bodem und Lustwärme , bis auch diese im Juli ihre
größten Werte erlangen und dann wieder abnehmen . Darum
ist nicht der Juni , sondern der Juli für die nördliche Hemi¬
sphäre der heißeste Monat des Jahres . Das Verhältnis der
Sonnenstrahlung zur Sonnenhöhe lehrt am besten folgende,
von Clausius festgesetzte Reihe . Es beträgt nämlich für eine
horizontale Bodensläche die Licht- und Wärmestrahlung der
Sonne bei einer Höhe über dem Horizont von 10° 0.10, bei
20° 0.26, bei 30° 0.42, bei 40° 0.57, bei 50° 0.69, bei 60° 0.80
und bei 70° 0.87. Hierbei hat das zerstreute Himmelslicht
eine große Bedeutung , denn es ersetzt einen wesentlichen Teil
von der durch die Atmosphäre absorbierten Strahlung . Dar¬
aus wird der Wärmeunterschied zwischen Winter und
Sommer ohne weiteres verständlich, nnd die durch die
größere Nähe der Sonne im Winter der Nordhalbkugel um
15 Prozent vermehrte Strahlung erscheint dagegen recht be¬
langlos.

— Die Stadtverordneten werden auf Mittwoch,
den 23. Juni  l . I ., nachmittags 4 Uhr , in den Bürger¬
saal des Rathauses zur Sitzung  eingeladen . Tages¬
ordnung : 1. Übertragung von Restkrediten aus 1908 auf
das Rechnungsjahr 1909. Ber . Fin .-A. 2. Austausch von
Gelände nnt der Eisenbahn -Direktion Mainz an der Bahn¬
strecke Wiesbaden -Lg.-Schwolbach . Ber . Fin .-A. 3. An¬
trag des Magistrats auf Bewilligung von 20 800 M . für
Verstellung von Kleinpflaster in der Schacht- und Adlcr-
straße. Ber . Bau -A. 4. Desgl . aus Umwandlung der im
Etat für 1909 vorgesehenen Oüerlehrerinstelle bei der
höheren Mädchenschule 2 in eine Obcrlehrerstclle und Be¬
willigung des durch die Umwandlung der Stelle erforder¬
lichen Mehrbetrags von 670 M . Ber . Org .-A. 5. Desgl.
auf Bewilligung eines jährlichen Zuschusses an die israclU
tEche Kultusgemeinde zu den Kosten des israelitischen
Religionsunterrichts . Ber . Org .-A. 6. Neuwahl einer
Armenpflegerin für den 1. Armenbeztrk und je eines Armem
Pflegers für den 12. und den 3. Armenbezirk.

— Stadtgemeinde Wiesbaden gegen Süddeutsche Eisen-
bahngesellschaft. Die Stadtgemeinde Wiesbaden bean¬
sprucht auf Grund der bestehenden Verträge von der Süd¬
deutschen Eiseubahngescllschaft die Erstattung der bei der
Befestigung der Friedens st raße (Straße zwischen
Frankfurter Straße nnd Friedhof ) aufzuwendenden
Pflasterkosten, soweit der von der Straßenbahn zu be-
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Nr . 281.  Morgen -Ausgabe , 1. Blatts_
nutzende Teil dieser Straße in Frage kommt . Die Gesell-
lchaft hat ihre bezügliche Verpflichtung bestritten , und es ist
daher von Seiten der Stadtgemeinde der Weg der Klage
beschritten worden . Zum Entscheid auf die Klage tagte
heute vormittag im Rathause dahier ein Schiedsge¬
richt,  welches zusammengesetzt war aus dem Freihcrrn
von Zedlitz und zu Reukirch -Berlin , dem Geh . Reg .-Rat
Köhler -Berlin und dem Reg .- und Baurat Lohse -Wies-
baden . Die Stadtgemeinde war durch Baurat Petri und
Beigeordneten Travers , die beklagte Süddeutsche Eisenbahn-
Sesellschaft durch ihren Direktor Rötelmaun , ihren hiesigen
Betriebsdirektor Klifferat sowie Rechtsanwalt Marxheimer
vertreten . Nach langer Verhandlung und Beratung wurde
die Stadtgemeinde mit ihrer Klage abgewiesen.
Gründe für sein Urteil hat das Schiedsgericht nicht bekannt
gegeben . Dieselben sollen den Parteien schriftlich zugestellt
toerden.

— Die elektrische Schnellbahn Wiesbaden -Frankfurt.
Das Bahnprojekt Frankfurt a . M .-Wiesbaden ist, wie der
»Franks . G .-Anz ." zu berichten weiß , einen Schritt vorwärts
gediehen . Nach den letzthin stattgehabten Erhebungen und

' Verhandlungen steht es fest, daß die Bahn gebaut  wird.
Zwar soll die Bahn von Frankfurt a . M . bis in die Linie
Sossenheim -Höchst a . M . als Untergrundbahn geführt wer¬
ben, von da oberirdisch , in südwestlicher Richtung bis Dieden¬
bergen , dann westlich bis Erbenheim -Wiesbaden . Eine Êin¬
zäunung zu beiden Seiten der Gleise schützt vor Unfällen.
Als Geschwindigkeit der Züge sind 100 Kilometer in der
Stunde vorgesehen . Die Dauerder Fahrzeit  zwischen
Frankfurt und Wiesbaden soll 22 Minuten  betragen.
Die Züge fabren halbstündlich . Für die Orte im Kreise
Höchst und im Landkreis Wiesbaden , an denen di - Elektrische
borübereilt , werden Züge in längeren Zwischenpausen mit
längerer Fahrzeit eingelegt , die auch dem Güterverkehr
dienen sollen . Damit der Eisenbahnverwaltung eine Kon¬
kurrenz durch diese Bahn nicht ersteht , fordert jene , daß d:e
Erbauer der Elektrischen , die Felten -Guilleaume -Lahmeyer-
Wcrke, den Personentaris dem Tarif der Staaiseisenbahn-
Berwaltung anpassen.

— Konzert zum Besten der Ferienkolonie . Am Frei¬
tag , den 25. Juni , abends 8 Uhr , findet in der Aula -..er
städtischen höheren Mädchenschule am
Schloß platz  ein Konzert zum Besten der Ferienkolonie
statt . Das Programm enthält eine Reihe von ernsten und
heiteren Franenchören und einige Jnstrumentalnummern.
Die Chöre und Soli werden von dem unter der Leitung des
Herrn Z e ch stehenden Schülerinnen -Chor ausgeführt . D :e
gemischten Chöre durch die liebenswürdige Unterstützung
einiger Freunde der Schule ermöglicht . Auch ist cs gelungen
aus den Künstlerkrcisen Herrn Flötenvirtuoscn Danne-
b - r g und Herrn Kammermusiker K n o t t e zu gewinnen.

! Der Eintrittspreis für die Hautpkarte beträgt 1 M ., für die
! Nebenkarte 50 Psg . Der Kartenverkauf findet nur in der

Schule statt.
— Gesangwcttstreit in Dotzheim . Dem Gesangverein

vereine „A rion"  in D o tz h e i m ist zu seinem am 11. Juli
d. I . stattfindenden Gesangwcttstreite von Ihrer Kömgl.
Hoheit der Groß Herzogin - Mutter von Luxem¬
burg,  Herzogin von Nassau , ein Ehrenpreis,  ein
silbervergoldeter Becher , gestiftet worden . Es ist dies seit
längeren Jahren zum ersten Male wieder der Fall , daß bei
einem nassauischen Gesangwettstrcite ein Herzogspreis
(bczw . Großherzogspreis ) zur Verteilung gelangt . Diese

i erfreuliche Nachricht wird von allen beteiligten Vereinen
mit Freuden begrüßt werden und auch im allgemeinen auf
die Beteiligung an dem Feste und dem Verlause desselben
nicht ohne Einfluß sein.

— Berel » für « aflauische Altertumskunde und Geschichts-
softchml '., . Am nächsten Mittivoch , den 23. Juni , unternimmt
der Verein einen Ausflug nach Mainz  zur Bestch-
tigung des römisch -germanischen Zentral - Museums . _-- er
Direktor des Museums , Professor I )r . Schumacher , har sich
bereit erklärt , die Führung übernehmen . Treffpunkte
3 Uhr 25 Minuten vor dem Museum in Mainz , also Abfahrt
entweder 2 Uhr 53 Minuten vom Bahnhof , oder m :t der
Elektrischen um 3 Uhr vom Kurhause . Me Mitglieder sind
freundlickst eingeladen . Auch Gäste sind willkommen , werden
rber gebeten , sich dem Vorstande vorzustellen.

— Gallwirte -Verbandstag . Gestern vormittag 11 Uhr
wurde in D a r m st a d t die anläßlich des bevorstehenden
17 . Bundestages deutscher Gastwirte und
des 25jährigen Jubiläums des Rhern-
Mainischen Gastwirte - Verbandes  veranstaltete
große Ausstellung für das Hotel - und G a st-
Wirtegewerbe  ans der Mathildenhöhe eröffnet , .ote
Ausstellung umfaßt b »3 gesamte Gebiet des Hotel - und
Gastwirtegewerbes und verwandter Berufe und zeichnet ück
durch große Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit aus . . Nach
der Eröffnung wurde ein Rundgang durch die Ausstellung
Unternommen , die bis zum 28. d. M . geöffnet sein wird.

— Der „Hauptmann von Köpenick " in Frankreich . Der
Schuster Wilhelm Voigt , unliebsamen Angedenkens , hat d:e
,'riedsamen Bürger der französischen Grenzstadt Nancy
In nicht geringe Aufregung versetzt . In O ff i z i e r s unr-
sorm (dafür hat er nun einmal ein großes Fälble ) tut.
Fägerhut hat er , wie bereits kurz erwähnt , dort eine neue
Gastrolle gegeben und es wieder einmal durchgesetzt , vor¬
übergehend für einen Offizier gehalten zu werben.
„Verl . Lok.-Anzeiger " wird darüber unter dem 18. d. m.
tote folgt berichtet : Der sogenannte Hauptmann von Kope-
m  langte gestern, aus Metz kommend , in Nancy an, das
er anläßlich der dortigen Ausstellung zu besuchen wünschte.
Er stieg in einem bescheidenen Hotel ab und begab sich nach¬
mittags nach dem Ausstellungsgelände , angetan mit emer
Offiziersuniform , bei der er jedoch die Jnfantenemutze
durch die Kopfbedeckung eines Oberförsters ersetzt harre.
Wilhelm Voigt erregte begreifliches Aufsehen , ja sogar
anfangs eine gewisse Sympathie , und als er sich in eurem
Kaffeehause in der Ausstellung niederließ , bediente ihn der
Kellner anstandslos . Doch das Gerücht , ein deutscher
Offizier in Uniform habe sich meuchlings in die gute Stad.
Nancy eingeschlichen , deren Sicherheit er nun hochgradig
gefährde , verbreitete sich wie ein Lauffeuer und drang auch
zu den Ohren eines Polizeikvmmissars . Dieser sandte eine
starke Mannschaft aus , die sich des Eindringlings versichern
Und ihn vorfist m sollte . Dann telephonierte der Kommffsar
an den PMetten des Departements , er Labe . einen leben-

WiesöKÄ§nr§ Tlrghlrrtt.
den deutschen Offizier in Uniform gefangen " und bitte um
Instruktionen . Der Präfekt sandte sofort einen höheren
Polizeibeamten , der den Gefangenen verhörte . Jetzt klärte
sich das Mißverständnis auf , denn der vermeintliche deutsche
Offizier verstand kern Wort Französisch , und da dre deut¬
schen Offiziere hier im Geruch stehen , samt und sonders zu
ihren Erkundrgungszwccken ein tadelloses Französisch zu
sprechen , so erkannte man bald , daß man es mit einer
Nachahmung zu tun habe . Mittels eines Dolmetschers ge¬
lang es dem erschreckten Voigt , seine Identität zu . ent¬
hüllen und sich vor Fährlickkerten zu bewahren . Man steckte
ihn in Zivilkleider , hieß ihn seinen Koffer holen und be¬
deutete ihm , seine Anwesenheit auf französischem Boden
werde künftighin nur geduldet werden , wenn er bürgerliche
Kleidung anlege.

— Besitzwechsel. Die Herren Brise und Böhl-
mann  hier verkauften ihre Villa Grillparzerstratze 9 an
Herrn Dr. Qurin  hier durch Vermittlung des Herrn
Julius Allstadt,  EHiersteiner Straße 13

Theater , Kunst . Vorträge.
* Walhalla-Theater. (Spielplan .) Sonntag , den

80. Juni : „Ein Herbstmanöver". Montag, den 21.: „Ein
Walzertraum", zugleich Gastspiel der berühmten Tänzerin
Mlle. Viola Villany. Dienstag , den 22. zweites Gastiviel
Viola Villany, dazu „Die Försterchrrstl". Mittwoch, den 23.,
letztes Gastspiel Mola Villany, dazu „Der Lrebeswalzer .
Donnerstag, den 24.: „DaS Glückschweinchen". Freitag, den
25.: „Das Glückschweinchen". Samstag , den 26.: „Das
Glückschweinchen".

* Skala-Theater. Heute Sonntag finden wieder zwei
Vorstellungen statt, und zwar nachmittags 4 Uhr ber kleinen
Preisen und abends 8 Uhr wie gewöhnlich, ^n bewen Vor¬
stellungen kommt das Programm Unverkürzt zur Aufführung.

Vereins -Nachrichten.
* Auf den heute nachmittag stattsindenden Familien¬

ausflug des Männergefang-BereinS „Concorüla  nach
Eltville a. Rh. (Burg Craß) sei, an dleier Stelle nochmals
aufmerksam gemacht. (Gemein;ame Abfahrt ab Haupt¬
bahnhof 8.18 Uhr.)

* Auf das heute Sonntag , den 20. Juni , auf , dem
Turnplatz „Atzel-berg" stattflnldende Sommersest des Manner-
gesang-Vereins „Hilda"  wird hiermit nochmals hrn-gewieien.

* Der Männ e rg e sang - Vere  i n „C ä c i l i a'  unter¬
nimmt bei einigermaßen günstiger Witterung heute Sonntag
eine Fußtour nach idem i'dyllijch am Ansze der hohen Kanzel
gelegenen Orte Königshofen, i. T. Sammelpunkt -U.K
ivormittags am Kaifer-Friedrichplatz. Von Äa. geht der Mar ich
zunächst über den Bingert und Erbfenacker nach Naurod; da¬
selbst Frühstücksrast im „Weißen Roß". Der weitere Weg
führt auf schattigen Waldwegen, an der Lungenherlstatte
vobbei nach dem Endziel. Der Besitzer des Restaurants „Villa
Sani las " in Königshofen (Mitglied Karl Ruß) ,ist zum
Empfang und Bewirtung seiner Gatte gernstet. Lre Preiie
sind sehr inäßig. Späterkommenoe Teilnehmer benutzen am
besten die Eisenbahn, Fahrpreis 40 Pf . Königshosen ist nur
5 Minuten von Station Nlödernhausen entfernt. Gaste sind
willkommen.

* Auf das heute Sonntag nachmittag ab 3 Uhr auf der
„Alten Adolfshöhe" (Bes. Jöh. Pauly ) stattsiNdende.große
Kblksfest der „Wiesbadener Ka r n ev al - G es  e li¬
sch a ft"  sei hier nochmals verwieien. Be: ungünstiger
Witterung ist die Festlichkeit im Saale.

» Die Sporigefellschaft „Germania"  veranstaliet
heute Sonntag im Saale „Zur Klostermühle eine Unter¬
haltung mit Tanz. _ _

Vereins -Versammlungen.
* Verein der Sch uh warenHändler von

Wiesbaden und  U m g e b u n g". In der am 16., d. M.
stattaebabten Generalversammlung wurde der Rechenschafis-
berickt'durch den Kassierer Herrn I . Harms erstattet. Be:
der hierauf erfolgten Neuwahl des Vorstandes wurden die
Herren Moritz Goldschmidt (Firma I . Spe :er .Nachs.) zum
1. Vorsitzenden, Jakob Schramm (Firma Lüdwrg Schramm
zum 2. Vorsitzenden, Th. Epstein (Frrma.Konrad Tacku. Ko.)
zum Schriftführer, I . Harms zum Kassierer gewählt. In
einem bestimmten Falle von unlauterem Wettbewerb be¬
schließt der Verein geschlossen vorzugehen.

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
er. Rambach, 19. Juni . In der am,16 . Juni d. I . statt-

aefundenen Gemeinde Vorstands  s j tzu n g wurde u. a.
beschlossen, den von «dem Gvundgrnbenmeriker Karl Auer aus
Wiesbaden ersteigerten Abbruch des Wohnhauses usw. vorm.
Ph. Becker Wwe. hierseMt zu genehmigen. Desgleichen
wurde den bei der Vergebung der Straßenherstellungsarbeiten
und '-Lieferungen für die obere Burgstratze eingelegten
MiNdestgöboten der Zuschlag erteilt . Dem Gesuche des
Maurers W. Deuker von hier wegen Anlage einer Hofein¬
friedigung auf seinem Grundsttlck an der Platter Straße
wurde auf Grund der vorgelegten Plane entiprochen. Weiter
beschloß die Körperschaft, dem Fuhrunternehmer Anton Link
zu Sonnenkbergdie Anfuhr von 800 „Zentnern Schulkohlen
für das Winterhalbjahr 1903/10 gemäß des von demselben
eingelegten GckbotS zu übertragen Nachdem dre Genebm:-
gung seitens des Bezirksausschusseszu WreSbäden zur Ver¬
legung des Rambachs im Dritrrkt , Smter der Kirche und
In de>- Kreu-twiefe" einaetroffen ist, sollen die diesbezüg¬

lichen Tausch- ' bezw. Kaufvertrags mit den in Betracht
kommenden Grundstücksbesitzern abgetchlossenwerden.

Naffauische Nochrrchsg».
r. Rüdeshcim, 19. Jvni . Wie der Rheing Anz." mel¬

det, bat sich der Steinhauer Frredrrch Schmidt  von hier
gestern, kurz nach seiner Einlieserung rn das hiesige Amts¬
gerichtsgefängnis, e r h ä n g t.

m. Königstein, 18. Jum . Auf dem Schnerdhamer Wegverlor >8-- RoMeamte Herr  aus ß i o r s q e : m, a.  M . vie
-fein Kahrrad. Er rannte gegen einen Baum

Äd erlitt außer äus erlichen V e r I e tzu ng e.n eine zient-UW erlitt außer ^ lmir̂ e m das hiesigelich starke Gelhirnerschütterung
Schwestern'hcrus geibvacht. ^

no. Laufenselden, 1». Vum.
tische Relrgronslehre : « ell e

SÄtfÄ # *» LarZnschLach oder K-tt-n.

Die hiesige israeli-
l e ist sert dem Weg-

z d. I . unbesetzt, und da° - - ■ irb die Stelle
sollen deshalb

bach teilnehmen.
, Limüura 18 Juni . Der verheiratete, 31 Jahre alte, . »-imonri » 1°; . Z rt,,« l,— n „ ;„^ .tTRprV tri Dort»Polier Abel  von hier geriet auf dem Union-Werk in Hort-

mund zwischen zwei Lastwagen und wurde t ° t g ed r u a t.

Zzrrs der Umgebung.
— ara-mstabt. 19. Juni . Heute vormittag 9(4' Uhr fand

anläßlich d^ M litärjubfläums des Großherzogs aus dem
K ^ 'etzvlotze die Parade  des Leib-Garde-RegimentS statt.
Ee öeS fchlechteu Wetters wegen am Jubilaumstage au- ge.

Mit dem Großherzag wohnte auch dre Grof,-
bemoain und der Erbgroscherzog der Parade be,. Der Grcß-
herzog führte nach Schluß der Parade sein Regiment iE in
die Stüdt.

Sonntag , 26 . Juni IE . Gerte tt.

Gerichts ssr«!.
Wiesbadener Strafkammer.

Verschiedenes.
Die Taglöyncr D . und W . in Wiesbaden  haben

zum Nachteil der Schöfferhof -Brauerei aus einer von dieser
gepachteten Wirtschaft ein großes Faß , Dachkändcl usw . als
wiederholt rückfällige Diebe gestohlen . Strafe 6 Monate
Gefängnis . — Der Gelegenheitsarbeiter Georg R . von
Schierstein  stahl in Biebrich einem Zechgenossen 18
Mark aus der Tasche . Die Strafkammer verurteilte ihn
wegen Diebstahls im kriminellen Rückfall zu 6 Monaten
Gefängnis und wegen Vagabondage zu einer Woche Hast.

ö. Mainz , 19. Juni . Bekanntlich wurden im März
der 23jährige Bücherevisor Max L u st i g von hier , und der
Kaufmann Albert Kenngott,  zuletzt in Dotzheim
wohnhaft , von der Strafkammer Mainz zu je 2 Jahren
Gefängnis verurteilt . Kenngott hatte einer Firma in
Dotzheim , bei der er in Stellung war , bedeutende Summen
ve r u n t r e u t und Urkundenfälschung verübt . Lustig
soll beit K. dazu angestiftet haben und wurde er damals
wegen Anstiftung und Hehlerei verurteilt . Auf die Re¬
vision des Lustig hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache zur erneuten Verhandlung an die Straf¬
kammer , welche gestern darin verhandelte . Das Gericht
nahm bei 5lenngott Urkundenfälschung und drei Betrüge¬
reien , verbunden mit Urkundenfälschung an und beließ es
bei der früher erkannten Strafe von 2 Jahren . Lustig wurde
lediglich wegen Hehlerei zu 1y2 Jahr Gefängnis verurteilt.

ö. Kriegsgericht der 21. Division . Der Unterossizier
der Reserve Maurer Christian Karl Will ). Sch . aus
Erbenheim,  der früher bei den 27er gedient , wurde
schon wiederholt in Wiesbaden wegen Diebstahls bestraft,
zuletzt hatte er mittelst Einbruchs aus dem Stationsge¬
bäude in Erbenheim einen Ballen Tuch und 11 Flaschen
Branntwein gestohlen , wofür er von der Strafkammer in
Wiesbaden zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt wurde.
Es handelte sich bei dem Kriegsgericht nun darum , ob er
noch würdig sei , dem Unteroffizierstande anzugehören,
Sch . meinte , er bliebe gern Unteroffizier , das Gericht
sprach aber die Degradation aus.

DeAtscher Reichstag.
Eigener Drcchtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

= Berlin , 19. Juni.
Am Bundesratstische : Reichskanzler Fürst v. Bülow,

Staatssekretär v . Beth mann - Hollweg,  preußischer
Finanzminister v. Rheinbaben  und Staatssekretär
S Y d o w , sowie Unterstaatssekretär T w e l e.

Vizepräsident Kaemps eröffnet die Sitzung um 11 Uhr
12 Minuten.

Die Beratung der
Neichssinanzreform

wird fortgesetzt.
Preußischer Finanzminister Freiherr v. Rheinbaben:

Der Abgeordnete Mommsen , dessen Ausführungen ich gestern
nicht mehr beiwohnen konnte , hat den Zeitungsberichten zu¬
folge gesagt , er habe den Wunsch , daß die Erbansall-
ficuet  nicht nur gegen die Freisinnigen und die
ärmere  Bevölkerung , sondern auch gegen die Groß¬
grundbesitzer  angewendet werde . Gegen den Gedanken,
als ob die Großgrundbesitzer anders behandelt würden , mutz
ich Verwahrung cinlegen . Unsere ganze Steuergesetzgebung
in allen Staaten ist durchtränkt von dem Bestreben , die
minder  leistungsfähigen Schultern zu schonen , ferner ist
nicht der Schatten eines Beweises erbracht worden , als ob
Fraktionspvlitik bei Steuersacheil mitspielen könnte . Es
wäre unerhört , wenn anders verfahren würde bei den Frei¬
sinnigen als beispielsweise bei den Konservativen oder dem
Zentrum . Eine solche Unterstellung  im Reichstag
muß im Lande draußen Verwirrung , ja geradezu Schaden
anrichten ; deshalb würde ich dankbar sein , wenn sie hier
widerrufen würde . Dann hat der Abgeordnete Mommsen
die Einsetzung einer Jmmediatkommission  ange¬
regt , die

die Sterierveranlagung
auch bei den Großgrundbesitzern  einer Revision
unterziehen soll . In jedem Falle , in dem gegen die Gesetz¬
gebung verstoßen wird , wird Remedur  geschaffen , aber
in der Mehrzahl der Fälle stellt sich heraus , daß die bezüg¬
lichen Presseäußerunaen unrichtig  sind . Es kommt öfter
vor , daß ein Fabrikbesitzer in einem Jahre keine Einkommen¬
steuer zahlt , wenn die Industrie mit Verlust gearbeitet hat,
oder ein Landwirt,  wenn Mißernte  ihn betroffen
hat . Daraus darf aber noch nicht aus Unrichtigkeiten bei
der Veranlagung geschlossen werden.
Wir erkennen durchaus an , daß Vermögen und Einlommen

nicht überall voll ersaßt werden.
Deshalb muß in eine strenge Nachprüfung  in einem
jeden Falle in Stadt und Land cingetreten werden . Früher
wurde uns der entgegengesetzte Vorwurf gemacht , wir ver¬
anlagten viel zu scharf,  und deshalb haben wir im Ab¬
geordnetenhause jahrelang aus der Anklagebank gesessen.
Wir sind verwundert , daß wir jetzt wegen des Gegeil¬
te  i l e s angegriffen werden . Während 1902 die Einkommen¬
steuer in Preußen nur 120 Millionen brachte , beträgt sie im
Jahre 1909 273 Millionen Mark . Das ist eine Zunahme von
120 Prozent . (Hört , hört !) Wenn auch der große w i rt -
schaftliche  Aufschwung in erster Linie dre Veranlassung
hlerzu gegeben hat , so ist doch auch die schärfere und rich¬
tigere Erfassung der einzelnen Zenstten nicht ohne Einwir-
kung darauf gewesen . In den letzten zehn Jahren sind in-
folge Beanstandungen und Berichtigungen  der
Einschätzlmg nicht weniger als 2V2 Milliarden Mart Ein¬
kommen mehr  ermittelt worden gegenüber den Deklara¬
tionen (Erneutes Hört ! Hört !) Davon sind nicht weniger
als 83 Millionen Mark Steuern mehr entrichtet worden.
Hieraus ift zu sehen , daß die Kontrolle  vorzüglich ar¬
beitet Die materielle Entscheidung über die einzelnen Ver¬
anlagungen muß den Selbstverwaltungsorganen
überlassen bleiben . Die Regierung kann nur Anweisungen
erteilen Ein Eingreifen in die Tätigkeit der Kommissionen
fft nicht möalich . An der Zuverlässigkeit der mit diesen
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Arbeiten betrauten Herren ist nicht zu zweifeln . Ich kann
aber versichern, daß Preußen stets wie bisher bemüht sein
wird , das bisherige System immer weiter zu v e r b e s s e r n.
(Beifall .)

Abg . Brirhn (d. Reformp .) : Mit der Erbschafis¬
st eu  er können wir uns einverstanden erklären. Der Reichs¬
kanzler will keine Politik gegen den Freisinn machen, das
heißt , er will keine Steuer gegen die Börse . Die Kotie¬
rungssteuer  würde den Mittelstand nicht treffen . Der
Tischlermeister Nicht, der im Zirkus Schumann sich gegen
feie Kotierungssteuer erklärte, hatte kein Recht, im Namen
des Mittelstandes zu sprechen.

Württembergischer Finanzminister v. Geßler : Die
württembergische Regierung tritt mit besonderem Nachdruck
für die Erbschaftssteuer ein. Sie hat es stets als eine poli¬
tische Notwendigkeit betrachtet, daß ein erheblicher Teil der
Reichseinnahmen durch eine den gesamten Besitz
nach seiner Leistungsfähigkeit belastende Steuer ausgebracht
wird.
Ms eine solche allgemeine Besitzsteuer betrachten wir die

Erbanfallstcuer.
Wir halten an dem Grundsätze fest, daß , während das
Reich die indirekten Steuern in Anspruch nimmt , die direkten
Steuern in der Hauptsache den Bundesstaaten verbleiben
müssen. Wir sind prinzipiell gegen die R e i chs v e r -
mögenssteuer.  Den Berechnungen des Freiherrn von
Rheinbaben , betreffend die Beteiligung der bäuerlichen Be¬
völkerung an der Erbanfallsteuer , kann ich nur bcipslichtcn,
Für Württemberg kann nicht der geringste Zweifel herrschen,
daß der bäuerliche  Besitz dort nicht stärker getroffen
wird als in Preußen . Auch der Appell an das Gefühl wegen
der Einmischung der Steuerbehörde im Augenblicke eines
Todesfalles  ist nicht am Platze.

Abg. von Payer (südd. Volksp.) : Der preußische
Finanzminister hätte anstatt den Presseberichten dem
stenographischen  Berichte über die Rede des Abge¬
ordneten Mommsen seine tatsächlichen Unterlagen ent¬
nehmen sollen. Darin finde ich einen Grund für die Er¬
regung des Finanzministers nicht. (Sehr richtig links .)
Wenn die öffentliche Diskussion so lange bei einer Frage
verweilt , wie bei der der Steuereinschätzung des Großgrund¬
besitzes, dann ist es P s l i cht der Abgeordneten , daraus hin¬
zuweisen. Dies hat der Abgeordnete Mommsen in so
loyaler  Weise getan , daß ich gar nicht verstehen kann,
wie der Finanzminister ihn in der Weise angreifen konnte.
Ein großes Gefühl der Enttäuschung geht durch das Reich,
weil die bisherigen Beratungen nicht die geringste Klärung
gebracht haben . Mit Mahnungen an uns hat der Reichs¬
kanzler am Mittwoch angefangen , Donnerstag folgte der
preußische Finanzminister , Freitag der sächsische Finanz¬
minister , und heute hat uns der württembergische ins Ge¬
wissen geredet. Wird denn durch solche Ermahnungen auch
nur ein einziges  Mitglied des Hauses sich zu einer
Korrektur seiner Anschauungen verleiten lassen?
Es wird allds beim alten bleiben , und das Vcr-

st eckspiel  geht weiter.
Hätte die Reichsregierung vor etwa einem halben  Jahre
mit diesem schönen sittlichen Pathos  sich an uns ge¬
wandt , so hätte es vielleicht noch Wert gehabt.
Nachdem die Neichsrcgicrung aber seit Monaten auf jeder¬
mann den Eindruck der U n s chl ü s s i g ke i t und der
Schwäche gemacht hat , hat sie das Recht zu Ermahnungen

verscherzt
und Fragen , die mit der Finanzreform  nichts zu tun
haben , beherrschen jetzt dank der Herzensgute der Regierung
den Plan . Keine Engel zun gen  werden Konservative
und Zentrum hindern , Reichstag und Regierung bei der
Abstimmung über die Erbschaftssteuer vor die Kraft-
Pro  b e zu stellen, und alle Beratungen bis dahin
sind nur ein Provisorium.  Ich bin in meiner
Auffassung , nachdem ich drei Tage zugehört habe,
noch viel verwirrter geworden.  Findet
sich eine Mehrheit , die den kümmerlichen  Rest
einer allgemeinen direkten Besteuerung der wirklich leistungs¬
fähigen Besitzenden aus der Reform h e r a u s st r e i ch t,
dann wird die gesamte Linke wohl einschließlich der Natio-
nalliberalen sich dafür bedanken,  an einer solchen, ihres
Wertes beraubten Reform mitzuarbeiten . (Sehr richtig !)
Die neue Mehrheit wird dann zu zeigen haben , daß sie etwas
Positives zu leisten imstande ist. Bringt die neue Mehrheit
die Reform , dann wird die Regierung die Probe zu bestehen
haben , ob sie sich fähig fühlt , für die Nachwelt  die Ver-
antwortung zu übernehmen.
Da wird es unvermeidlich sein, daß der Reichskanzler aus

seiner Erklärung die Konsequenzen zu ziehen hat.
Eines steht fest: die tzossnung, daß die großen Lasten, welche
das deutsche Volk auf sich nehmen muß , ihren Lohn  für
das Volk in sich selbst tragen , wird nicht bestehen. Trotz
der vielen Millionen wird das Reich seine Reichs-
finanzreform jetzt ebenso wenig  bekonunen wie
vor e i n i g e N I a h r e n. (Sehr richtig ! links ) Was bietet
uns jetzt die Regierung ? Aus gerettetem Kahn bringt sie
uns jetzt ein Sammeliurmm von Steuern , und wenn sie er¬
ledigt sein werden , baun wüsen mir nicht, ob an das fröb-
liche Ende sich nicht bald wieder ein fröhlicher Anfang knüpft.
(Heiterkeit.)

Die Verbündeten Regierungen haben ohne den Kompaß
fester Grundsätze operiert.

^Lebhafter Beifall links .)
Die von der Regierung neu eingebrachten Vesitzstcuern

gehen an die Kommission.  Das Haus geht über zur
zweiten Beratung der Ursprung l r ch° nRegierungs-
vorlagen,  zur Änderung im Finanzwesen . Zur Ge¬
schäftsordnung liegen zwei Anträge vor.

Abg. Baffermann beantragt , die von der Kommis-
s i o it vorgeschlagenen Ersatz steuern als Initiativ-
gesctzentwnrf  einzuziehen und sie in erster Lesung
besonders zu beraten.

Abg. Singer (Soz .) beantragt , diesen Teil von der heu¬
tigen TagesordMWo aLruietzeu.

Wiesbadener Tagbiatt. i. Matt. Nr. sm.
Nach längerer Geschäftsordnungsdebatte

werden beide Anträge abgelehnt  und das Haus tritt
sofort in die zweite Lesung ein, und zwar zunächst in

die zweite Beratung der Kotierungsstener.
Nachdem Abg. Br . Weber (nat .-lib .) dieselbe bekämpft

hat , vertagt  sich das Haus . Die Weiterberatung findet
Montag 2 Uhr statt . — Schluß 4 Uhr.

Letzte Uachrrchtmr.
Nach der Zwerkaiserzusammenkunft.

wb'. London, 19. Juni . Zu der Kaiserentrevue in
in den finnischen Schären schreibt „Daily Chronicle ":
Die herzlichen Gefühle , die die beiden Herrscher mit¬
einander austauschten , können alle Freunde des
internationalen Friedens und des guten
Willens  nur mit Freude erfüllen . Es bereitet
Genugtuung , zu erfahren , daß die Beziehungen zwi¬
schen beiden Ländern der Spannung der jüngsten Er¬
eignisse auf dem Balkan stand gehalten haben . Daß
sie mit anderen Freundschaftsbündnissen nicht unver¬
einbar sind, ist erwiesen durch die Tatsache, daß Zar
Nikolaus demnächst dem Präsidenten Fallidres
und dem englischen Herrscher Besuche abstatten wird.
„Daily Graphic " meint : Die beiden Herrscher hätten
Anspruch auf alles Vertrauen  zu den Bemühun¬
gen um gute Beziehungen und den allgemeinen Frie¬
den, aber wenn diese Bemühungen von den Untertanen
nicht geteilt würden , wären sie nicht von großer Be¬
deutung . Die Entrevue in der Ostsee werde die Welt¬
lage beinahe da belassen,  wo sie sich zurzeit be¬
finde.

Aus dem Chinesenvkertel New Dorks.
New York, 19. Juni . (Eigener Drahtbericht .) In

der vergangenen Nacht wurde hier in dem Zimmer eines
Chinesen  außer vielen Schmuckgegenständen und Brief¬
schaften die Leiche einer weiblichen Person entdeckt, die
schon etwa acht Tage dort gelegen haben mag . Die Polizei
glaubt , daß es sich um die in der chinesischen Mission
tätige Enkelin Elise des Generals Franz Sikgel handelt.
Die zu einem Bündel zusammengebundenen Siteiber . der
Toten wurden in einem Rauchsang des über einem chinesi¬
schen Restaurant gelegenen Zimmers  gesundem

Bon der ostasriklmischen Zentralbahn.
Berlin , 19. Juni . (Eigener Dr -ahiLericht des „Wies¬

badener Taqiblatts ".) Die o st a f r i kan r s che Zentral-
bahn  hat nach einer telegraphischen Meldung des Gouver¬
neurs am 16. Juni mit der Gleisspitze Kilossa,  den End¬
punkt der ersten Teilstrecke jenseits Mrogoro.  erreicht
und damit ein Drittel  der gesamten 900 Kilometer langen
Zentralbähn Dar -es-Salam -Dabora chrtig gestellt. Die
«eit für die Strecke Mrogoro betrug ungefähr ein Jahr . Der
Weiteobau nach Mpapur -Kilimatiude wird sofort in Angriff
genommen.

wb. Heidelberg, 19. Juni . Nachdem Prof . Dr . G r e e f f-
Berilln das o ph t h a l in o l o g i s che Ordinariat an der
Universität Halle ab-gelehnt hat , ist nunmehr der gleiche Ruf
au den außerordentlichen Prof . Eugen v. Hippel  in
Heidelberg ergangen.

Bremen , 19. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Die
englischen Geistlichen  traten um 11 Uhr an
Bord des Dampfers „Bremen " des Norddeutschen
Lloyd die Rückreise  nach Southampton an.

Konstantinopcl , 19. Juni . (Eigener Drahtbericht .)
Die Blätter melden , daß der Generatstabschef des
dritten Armeekorps Ali Risa den Befehl erhalten habe,
die türkisch - griechische Grenze  zu in-
jpifticvcvt*

Nach Meldungen aus Saloniki  beschäftigte sich
das jungtürkische Komitee in mehreren Sitzungen mit
der Kreta - Frage . ^

wb. Aschaffcnburg, 19. Juni . Im benachbarten Klein-
Osthei-m fand man in dem Wäger eines Steinbruches die
Leicke des Arbeiters Kirchgaßner. Ob ein Unfall ober e:n
Verbrechen vorliegt , wird die eingelertete staatsanwaltschaft-
liche Untersuchung ergeben.

Sebastopol, 19. Juni . (Eigener Dra -htbericht des „Wies¬
badener TaMaits ".) Der musstsche Transport -Dampfer
„Jngul " ist in der Bucht von Dupse gestrandet.  Nähere
Rachrichten, besonders darüber , ob Menschenleben zu be¬
klagen sind, schien noch.

riger , weil angeblich die heutige Geschäftsversammlung be¬
schlossen hat , die Verhandlungen der Quotenkommission all
gescheitert anzusehen und eine neue GesellschasLsversamno
lung die Auflösung des Syndikats beschließen soll. In«
dustriewerte des Kassamarktes vorwiegend niedriger
Privatdiskont 3% Prozent.

. . ui 'IIII—n>ianirvm miw» m—«m— — — .

Schiffs-Aachnchleru
Hamburg -Amerika-Linie. Bureau der Gesellschaft

Wilbelmstraße 10. F328
Die Hamburg - Amerika - Linie meldet : Nordamerika:

„Dampfer „BoSnia ", von New Jork kommend, 18. Juni
rnorgen. in Hamburg . ,Kaiserin Auguste-Blktoria ", nach
New Noch, 18. Juni 6 Uhr morgens Dover passiert. „Pisa ",
17. Juni 11 Uhr 15 Min . morgens in Philadelphia . „Presi¬
dent Lincoln ", von Skew York kommend, 18. Juni 7 Uhr
10 Min . morgens Scilly passiert . „Prinz Oskar ", von Canada
lomimenid, 17. Juni 12 Uhr mittags von Rotterdam . — West-
irtöten, Mexiko, -Südamerika : Dampfer „Calabria ", nach
Westindier:, 16. Juni in St . Thomas . „Dacia ", nach Mittel¬
brasilien , 17. Juni 3 Uhr nachm, in Antwerpen . „Franken-
wald ", nach Havana und Mexiko, 17. Juni 9 Uhr abends von
aHvre . „La Plata ", nach Nordbrasilien , 17. Juni 6 Uhr
nachm, von Wlnchal. „Nicaria ", ausgehend, 15. Juni in
Valparaiso . „Niederwald ", von Westindien kommend,
17. Inn : 1 Uhr 50 Min . nachm. Lizard passiert. „Schauno¬
burg 17. Juni von St . Thomas über Havre nach Hamburg.
Ostasien : Dampfer „Dortmund ", aus der Ausreise nach Ost-
asien, 17.^Juni 4 Uhr 80 Min . nachm. Gibraltar passiert.
„Hispania ", 17. Juni morgens von Cochin nach Colombo.
„Jstri -a", 17. Juni von Uokohama nach Moji . „Scandia ",
-aus .der Ausreise nach Ostasien, 17. Juni in Yokohama.
„Sicilia ", von Colombo kommend, 17. Juni 9 Uhr morgens
Dover passiert . — Verschiedene Fahrten : VeranügungS-
dampser „Meteor ", Nordlandreise , 17. Juni 3 Uhr nachm.
.Cuxhaven passiert. Dampfer „Otavi ", von Westasrila kom¬
mend, 17. Juni , von Las Palmas . „Siogmund ", 17. Juni
von Santos nach Desterro.

Familien- Nachrichten.
Standesamt Dotzheim.

Geburten:
.30. Mai : dem Tüncher Friedrich Wintermeher e. S ., Kart

Wilhelm.
1. Juni : dem Marmorlitarbeiter Antonius van Lierop e. T-,Dina.
1. „ dem Taglöhner Karl Fuchs e. S ., Friedrich Wich.
6. „ dem Marmorschleifer Erwin Hirichfeld e. T .»

Ottilie.
6. „ dom Schlosser Friedrich Alfred Berthold Lochte

e. T ., Luise Emilie Marie.
9. „ dem Zimmermann Heinrich Paulus e. S „ Heinrich

Friedrich Enril.
Aufgebote:

Schreiner Eugen Martin in Dotzheim mit -Elise Wilhelmine
Wirk daselbst.

Schisser Johann Netterdon in Biebrich a . Rh. mit Katharine
Ullrich in Dotzheim.

Eheschließungen:
Obermonieur Frieidrich Karl Theile in Dotzheim mit Elise

Luise Amalie Igstadt daselbst.
Konditor Wilhelm ' Joseph Schott in Dotzheim mit Anna

Maria Laux daselbst.
Maurer Friedrich Karl Wagner in Dotzheim mit Wilhelmine

Amalie Elise Kraus daselbst.
Sterbefälle:

3. Juni : Amalie Wilhelmine Anna Karoline , T . des
Maurermeisters Friedrich Wilhelm Höhn, 9 I.

10. „ -Hans Walter , S . des Barbiers und Heilgehilfen
Wilhelm Maaß . 2 I.

15 „ Mzffeerhe-ber a. D. Phil . Friedrich Rossel, 64 I.

Geschäftliches.

F 0 R IIA El 1II T
Wirksame Desinfektion der Mund-
und Rachenhöhle ; bestes Abwehr¬
mittel gegen Ansteckungsgefahr

Durch Nachahmungen nickt ersetzbar . In Fl. ä M. 1,75 erhältlich.
BAUER & Cie ., Berlin SW. 48.

Fornamiiit eihiiltl . i . d . Taunus - Apoiheke . Tel . IC 6 n . 220 )1.

Letzte Smk- elsrracheichte».
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 19. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Die Börse
zeigte bei Eröffnung eine wenig einheitliche  Hal¬
tung . Die allenthalben fehlende Spekulation einerseits und
das Ausbleiben von auswärtigen Aufträgen andererseits
bewirkte , daß sich das Geschäft in äußerst engen  Grenzen
hielt , so daß bei Feststellung der ersten Kurse diese in verschiede¬
nen Märkten aussielen . Eine vorliegende offizielle Meldung
Von der Düsseldorfer Börse konstatiert , daß die Lage des
Kohlen-  und Eisenmarktes unverändert ruhig ist.
Privatmeldungen aus Rheinland -Westfalen, die besagen,
daß sich das Auslandsgeschäft wesentlich gebessert habe,
blieben einflußlos . Von Hüttenaktien setzten Bochumer mit
0,75 Prozent niedriger ein. Auch Phönix und Rheinstahl
waren schwächer. Laurahütte stetig. Bergwerksaktien an¬
fangs gut gehalten , nachher abgeschwächt. Aus dem
Banken  markte Kreditaktien fester ans Wien auf die Mel¬
dung von der Bildung eines Petroleumkartells , da nach
den dorffgen Meldungen der Vertrag mit den Amerikanern
annulliert  wird . Heimische Banken zum Teil vernach¬
lässigt bei unerheblichen Kursveränderungen . Fester waren
Russenbanl aus lokale Rückkäufe. Von Eisenbahn  akticn
Franzosen aus Wien höher . Prince Henry-Bahnen aus
Realisationen 0,73 Prozent schwächer. Orientbahnen vrers-
haltend . Baltimore abgeschwächt. Kanada etwas
fester ein, gaben aber später auf Realisationen nach. Zpro-
zentige Reichsanleihe sowie internationale Fonds vernach¬
lässigt. Große Berliner Straßenbahn nach fester Eröffnung
abgeschwächt. Schisjahrtsaktien ruht -; . Elektrizitätswerte
unregelmäßig und zur Schwäche neigend . In zweiter
Börsenstunde zeigte das Geschäft auf keinem  Markte
irgend eine nennenswerte Änderung . Tägliches Geld 31/2

Prozent . Die Börse schloß abgeschwächt. Kaliwerte nied¬
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